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Seſchem säclich u uns- 
nahme der Montage un? 
Jetertage. 

8 Abonnementspreis 
&r Danzig monatl. 80 Pi. 
(täglich frei ins Haut), 
in den Abholeſtellen und ber 
expedition abgeholt 20 Bf 
Vierteljährlich 
© Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei- Möholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 


1112 uhr Vorm. 
Hintergaſſe Nr. 14, 1 Er. 


XIV. Jahrgang. 


Aus Deutſchlands großer Zeit. 


H. 
Die Wacht an der Grenze. 


Von den 8 franzöſiſchen Armeecorps, welche 
N die Ordre de bataille aufftellte, war das II. im 
Lager von Chälons unter General Zroſſard be- 
| reits verſammelt. Es wurde am 22. Juli gegen 
Saarbrücken, die mehrere wichtige Eijenbahn- 
linien beherrſchende Stadt an der. Saar, vor- 
geſchoben. Hier befand ſich nur das 2. Ba- 
taillon des Regiments Nr. 40 nebſt drei Schwa- 
dronen des Ulanenregiments Nr. 7, aber dieſes 
ſchwache Detachements brachte es ebenfalls fertig, 
den Gegner durch Kriegsliſten zu täuſchen, ihm zu 
imponiren und während der gefährlichſten Zeit 
vom Vorrücken abzuhalten. Mit Recht konnte 
damals der „Staatsanzeiger“ ſagen: „In 
einer in der Kriegsgeſchichte bisher unerhörten 
Weiſe blieb ſeit der mit ſeltſamer voreiliger Haſt 
erfolgten franzöſiſchen Kriegserklärung dieſes un- 
erſchrockene Häuflein vierzehn Tage lang ganzen 
Diviſionen des Feindes gegenüber ſtehen.“ 

Es wurden die tollſten Maskeraden zur Irre⸗ 
führung des Zeindes angeſtellt: bald ſchmückte 
der Infanteriehelm die Ulanen und machte ſie zu 
Dragonern, dann erſchienen fie mit den Helmen 
der ſtädtiſchen Feuerwehr als Küraſſüre. Die 
Infanterie hatte jeden Tag andersfarbige Kragen 
und Aufſchläge, und eines Tages zog ſogar eine 
Compagnie mk umgewendeten Röcken auf Vor- 
poſten. In den Augen der Franzoſen gewannen 
dieſe Abtheilungen täglich größere Bedeutung, 
und in den Pariſer Zeitungen waren ſie ſchließlich 
auf 200,000 Mann angewachſen. 

Zuerſt hatten bei Saarbrücken ſchon am 19. Juli 
in der Morgenfrühe Chaſſeurs d' Afrique in 
ziemlich bedeutender Anzahl die Grenze über- 
ſchritten. Sie holten in dem nahen Zollhauſe 
zwei noch in den Betten liegende Zollwächter her- 
aus und führten ſie im Triumphe davon. Die 
Zranzoſen wurden unterwegs allerdings von 
preußiſchen Ulanen angegriffen, die jedoch, weil 


in viel ſchwächerer Anzahl, nichts ausrichten 
konnten. 
Am 21. 3 


uli ſtieß eine Patrouille des Kohen⸗ 
e enis Nr. 40 auf feindliche 49. 


5 r vom Pferde ſchoß, abe 
ſireußiſcher Füſiler nt Ware Eng hin 
pichen Plänkeleien kam es an den folgenden 
Tagen bei Gersweiler und Schreckling, bei Bölk- 
lingen und Stürzelbronn u. ſ. w. 

„Don größeren Recognoscirungen ſei die des 
Lieutenant v. Voigt am 24. erwähnt, der mit 
Ulanen des Regiments Nr. 7 eine Strecke der 
Bahnlinie bei Bliesbrücken zerftörte, ſowie der 
berühmt gewordene Erkundungsritt, den der 
württembergiſche Generalſtabsof fzier Hauptmann 
Braf Zeppelin mit drei badiſ chen Offtzieren und 
drei Dragonern am 24. Juli von Lauierburg aus 
unternahm. Er gelangte auf ſeiner verwegenen 
Streife bis gegen Niederbronn; bei einer noth- 
wendig gewordenen Raft im Schirlenhof wurde 
die kleine Schaar jedoch überfallen, Lieutenant 
Winsloe fiel in dem ſich entſpinnenden Kampfe 
als erſter deutſcher Krieger für's Vaterland, die 

ebrigen wurden gefangen — bis auf Graf 
Zeppelin, der glücklich entkam. 

Bei Saarbrücken ſchien es zu ernſteren Be- 


Bereits der Derlauf der Mobilmachung auf 
franzöſiſcher und deutſcher Seite ſowie der Auf- 
marſch der Ariegsheere an der Grenze ließ den 
gewaltigen Unterſchied erkennen, welcher in 
Betreff der thatſächlichen militäriſchen Bereitſchaft 
auf beiden Seiten herrſchte. Auf franzöſiſcher 
Seite planloſe Haft und Unfertigkeit in Folge 
e Organiſation des Erſatzweſens, auf 

eulſcher ſicheres, zielbewußtes Vollenden der 
Kriegsvorbereitungen nach einem bis in's Kleinſt 
vorgearbeiteten Mobilmahungsplane Re 

Auf Einzelheiten hier näher einzugehen 
bietet uns der Raum; hier fol nur in großen 
Zügen der Aufmarſch der Armeen dargeſtellt 
werden; zu dieſem Zweck ſei auf nebenstehenden 

lan, welcher die militäriſche Situation am 

1. Juli veröffentlicht, verwieſen. 

Die franzöſiſche Feldarmee, in 8 Corps ge- 
gliedert, konnte in Stärke von 300 000 Mann, 
die deuiſche, aus 13 Armeecorps beſtehend, in 
einer Stärke von 384.000 Mann in's Feld rücken. 
Auf franzöſiſcher Seite beabſichtigte man über- 
raſchend in deutſches Gebiet einzubrechen und mit 
der Hauptmacht unterhalb Straßburgs den Rhein 
zu überſchreiten, um die ſüddeutſchen Streitkräfte 
von den norddeutſchen zu trennen. Die Derkehrs- 
mittel geſtatteten jedoch nicht, die Hauptmacht bei 
Straßburg zu ſammeln, ſondern 5 von den fran- 
öſiſchen 8 Corps wurden an der Moſel zu- 
A Die dadurch hervorgerufene 
Situation wird durch unſeren Plan verdeutlicht. 
Als 8 Tage nach der Kriegserklärung Kaiſer 
Napoleon in Metz eintraf, befahl er das Bor- 
rücken der Armee, aber die Generäle mußten 
dies angeſichts der durch die mangelhaften Mobil- 
machungseinrichtungen entſtandenen Verwirrung 
für unmöglich erklären. Der Entſchluß, in Süd⸗ 
deuiſchland einzubrechen, wurde aufgegeben und 
vom Elſaß Truppen nach der Mojel herange- 
zogen. Die Stellung der franzöſiſchen Truppen- 
theile iſt in der Karte deutlich bezeichnet, faſt alle 
Corps concentrirten ſich öſtlich von Metz. Gaar- 
brücken gegenüber. 

Inzwiſchen vollzogen die deutſchen Keerestheile 


ver- 


Danzige 


ffüzi er einen franzö- | 
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28. Juli. 
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Organ für Jedermann aus dem Volle. 


gebenheiten kommen zu wollen. Am 27., 28. und 
30. erfolgten erheblichere Zuſgsmenſtöße, aber 
immer noch behauptete Oberftfieutenant v. Peſtel, 
der das Commando über die dortige kleine 
Schaar führte, nicht nur die Stadt. ſondern 
wußte auch eine ziemlich ausgedehnte Grenzſtrecke 
zu decken. Am 31. Juli ließ General v. Göben 
auch die beiden Bataillone des 40. Regiments bis 
Lebach heranrücken, um die Tapferen von Saar- 
brücken aufzunehmen, wenn dieſe ſich zurückziehen 
müßten. Dieſe beiden Bataillone befanden ſich 
am 2. Auguft nebſt einer Schwadron der neunten 
Kuſaren und der 6. leichten Batterie bei Rajch- 
pfuhl am Waldrand, eine halbe Meile nord- 
weſtlich der Stadt. Alle gegen die Saar vor- 
geſchobenen Abtheilungen der 16. Diviſion be- 
fehligte General Graf Gneiſenau. 

Schon am Abend des 1. Auguſt hatten die 
deutſchen Vorpoſten größere Truppenbewegungen 
in der franzöſiſchen Stellung vor Saarbrücken 
beobachtet, und am Morgen des 2. meldeten 
Cavalleriepatrouillen den Anmarſch des Feindes. 
Ein Ulan ſprengt heran, der Stadt zu und ruft 
unterwegs der erſten Feldwache, die er trifft, zu: 
„Jungens, ſie kommen!“ 

Oberſtlieutenant v. Peſtel ließ zwei Züfilier- 
compagnien beiderſeits der Jorbacher Chauſſee 
auf den Höhen des Winterberges und des Erer- 
cirplatzes Stellung nehmen, eine Compagnie 
blieb in der Stadt in Reſerve, die vierte ſtand 
bei Brebach, um den Feind im Auge zu behalten. 
So erwartete die kleine Streitmacht das ge- 
ſammte Froſſard'ſche Corps, das, über 30,000 


Mann ftark, von den Spicherer Köhen ſich gegen 


ſie in Bewegung ſetzte. 

Inzwiſchen war nämlich Napoleon III., nach- 
dem er ſeine Gemahlin als Regentin während 
ſeiner Abweſenheit eingeſetzt hatte, mit ſeinem 


Sohne zu dem Heer abgereiſt und am 28. Juli 


in Metz eingetroffen. In Paris war man ſchon 


höchſt ungehalten darüber, daß noch immer keine 
aber die Zeit der 


Siegesbulletins eintrafen; 
Offenſive war inzwiſchen verpaßt worden, und 
fo wurde denn, um den RNevancheſchreiern da⸗ 
heim wenigſtens etwas zu bieten, der Theat 
coup von Saarbrücken in Scene geſegt. 

Es lag ſelbſtwerſtändlich nicht in d 


Offiziere und 80 Mann. 

Nach dem Abzug der Preußen rückten die 
granzoſen in Saarbrücken ein, wagten ſich aber 
nicht einmal nach St. Johann hinüber; ſie hielten 
auch Saarbrücken nicht beſetzt, ſondern beſuchten 
es nur vorübergehend. Am folgenden Tage 
kam der General Zrofiard ſelbſt in die Stadt 
und fragte den Bürgermeiſter nach der Anzahl 
der Truppen, die ihm geſtern gegenüber ge- 
ſtanden hätten. Als ſie ihm genannt wurde, ſoll 
er einige Augenblicke ſchweigend zur Erde ge- 
ſchaut und dann geſagt haben: „Ich muß ge- 


Der Kufmarſch der beiderſeitigen Kr 
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genau dem in einer Denkſchrift des Grafen 
Moltke entworfenen Plane eniſprechend, der die 
Fauptmacht in der Pfalz zu fammeln beabſichtigte 
und von bier aus den energischen Angriff auf 


er Abſicht 


a: daß die Preußen ausgezeichnete Soldaten 
nd!“ 


In Paris aber wurde die „Schlacht von Saar- 
brücken“ zu einem großartigen Siege über „drei 
preußiſche Diviſionen“ aufgebauſcht und dadurch 
ein toller Jubel hervorgerufen. Der Kaiſer und 
der kaiſerliche Prinz „Lulu“ waren von den An- 
höhen im Süden der Stadt Zuſchauer dieſes un- 
gleichen Kampfes geweſen, und erſterer, der 
dann wieder nach Metz zurückkehrte, telegraphirte 
darüber an ſeine Gemahlin: „Louis hat ſoeben 
die Feuertaufe erhalten; er war von bemunderns- 
werther Kaltblütigkeit und ließ ſich gar nicht aus 
der Jaſſung bringen. Eine Diviſion des Generals 
Froſſard nahm die Höhen, welche die linke Seite 
von Saarbrücken beherrſchen. die Preußen 
leiſteten eine kurze Gegenwehr. Wir ſtanden in 
erſter Reihe, aber die Flinten- und Kanonen- 
kugeln fielen zu unſeren Füßen nieder. Louis 
hat eine Kugel behalten, welche ganz nahe vor 
ihm einſchlug. Manche Soldaten weinten, als 

e ihn fo ruhig ſahen.“ 

Weitere Vorſtöße zu machen, wagte General 
Froſſard trotz ſeines glänzenden „Sieges“ nicht. 
Er begnügte ſich damit, die Bahnhofsgebäude 
von Gt. Johann in Brand ſchießen zu laſſen und 
zog dann am Abend des 5. ſogar ſeine ſämmt- 
ſchen Truppen wieder auf die Höhen zwiſchen 
Forbach und Saargemünd zurück. 

An dem Tage des Gefechts von Saarbrücken 
erließ König Wilhelm, der am Nachmittage des 
31. Juli von Berlin in Begleitung ſeines Bruders, 
es Generalfeldzeugmeiſters Prinzen Karl, von 
Bismarck, Roon und Moltke ſich nach Ertheilung 
einer Amneſtie zum Heere begeben hatte, von 
Mainz, dem erſten königlichen Kauptquartier aus, 
folgende Proklamation an die Armee: 

„Ganz Deutſchland ſteht einmüthig in Waffen 


d ohne Grund den Krieg erklärt hat. Es gilt 
Vertheidigung des bedrohten Vaterlandes, 
erer Ehre, des eigenen Herdes. Ich über- 
hme heute das Commando über die geſammten 
en und ziehe getroſt in einen Kampf, den 
e Väter in gleicher Lage einſt ruhmvoll be- 
den. Mit mir blickt das ganze Vaterland 
trauensvoll auf Euch. 

unſerer 9 temie! N ein.“ 


gewerbe durch die induftrielle Entwickelung in 
manchen unſerer Abſatzgebiete umfangreiche Be- 
ſchränkungen erleiden. Wenn auch einzelne im 
legten Jahrzehnt durch hohe Schutpölle gezüchtete 
Induſtrien des Auslandes jetzt wieder verwelken, 
nachdem durch die Handelsverträge dem deutſchen 
Mitbewerb auf unſeren wichtigen Märkten wieder 
Handelsfiherheit und auch vielfach günſtigere Zölle 
auf längere Zeit gewährleiſtet ſind, ſo haben doch 
manche große Erwerbszweige in Rußland und 
den Vereinigten Staaten und ſelbſt in Spanien 
unter dem Schutze hoher Zollmauern derartige 
Lebenskraft gewonnen, daß ſie den heimiſchen 
Markt ganz oder zum Theil beherrſchen. 

Daher haben in den letzten Tagen verſchiedene 
Wirthſchaftspolitiker darauf hingewieſen, daß es 
umſomehr nothwendig ſei, den heimiſchen Markt 
zu ſtärken. Das iſt unzweifelhaft richtig. Doch 


nF. A 


de franzöſiſche Armee bezweckte. ihren Aufmarſch. 
Die deuiſche Kriegsmacht war in drei gr ge- 
theilt. Auf dem rechten Zlügel die 1. Armee 
unter General u. Steinmetz. 


Courier. 


en einen Nachbarſtaat, der uns überraſchend 


Gott der Herr wird 


Es verdient Beachtung, daß die deutſchen Groß- 


beftehend aus dem 


und Ketter hagergaſſe Nr. & 
Die Expedition iſt zur Ans 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Gteitim 
Leipzig. Dresden N. ıt. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, N. Steines, 


—. — Kleine Zeitung für Stadt und Land. — 


„Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


es kommt darauf an, mit welchen Mitteln diefe 
Stärkung erreicht werden ſoll. Mit der 
Dertheuerung nothwendiger Nahrungsmittel 
würde man die Kräftigung des heimiſchen 
Marktes wohl kaum erreichen. 
der nicht bäuerlichen Klaſſen würde ge- 
ſchwächt und jene der den landwirthſchaftlichen 
Großbeſitz bei weitem überragenden kleinbäuer⸗ 
lichen Bevölkerung nicht geſtärkt werden. Ueber⸗ 
haupt ſoll man ſich hüten, von dieſer Kräftigung 
einen weſentlichen Einfluß auf die Lage unſerer 
Induſtrie zu erwarten. Dieſelbe ift zu ſtark ent- 
wickelt, als daß der deutſche Markt, ſelbſt bei 
erheblich geſteigerker Kaufkraft, ihre Erzeugniſſe 
in einem ſolchen Umfange aufnehmen könnte, 
um uns von den ausländiſchen Märkten unab- 
hängig zu machen. Es muß auf ihnen 
mit zäher Energie fortgekämpft werden. Doch iſt 
es einleuchtend, daß es von großem volks- 
wirthſchaftlichen Einfluß ſein würde, wenn ſich 
in Deutſchland das flüſſige Kapital mehr als bis- 


her der Landwirthſchaft zuwenden würde, um 


deren Betriebe billiger und lohnender zu ge⸗ 
ſtalten. Durch die Gründung landwirthſchaftlicher 
Genoſſenſchaften zur Hebung des bäuerlichen 
Credits und durch die Erziehung der bäuerlichen 
Bevölkerung zu beſſerer Bewirthſchaftung des 
Bodens werden Wege eingeſchlagen, die gleich- 
falls und in unanfechtbarer Weiſe zur Kräftigung 
des vaterländiſchen Derbrauchs führen. In 
jüngſtec Zeit iſt der heimiſche Markt etwas auf ⸗ 
nahmefähiger geworden. die größeren Be- 
ſtellungen, welche vom Auslande ertheilt find, 
haben den Derdienſt erhöht und damit auch die 
Kaufkraft des deutſchen Conſumenten geſteigert. 
Namentlich auf dem Eiſenmarkte iſt in den letzten 
Wochen eine weſentliche Beſſerung eingetreten. 
Es wird lebhaft gearbeitet und die Preiſe ſteigen, 
da das Ausland größeren Bedarf hat und auch 
in Deutſchland mehr gekauft wird. 

Auch die deutſchen Maſchinenbauanſtalten er- 
freuen ſich einer beſſeren Beſchäftigung. Nicht 
nur der heimiſche Markt hat mehr Bedarf, auch 
das Ausland hat größere Aufträge in den letzten 
Wochen ertheilt. Unſere deutſche Maſchinen⸗ 
induſtrie gewinnt im Auslande immer mehr 


J 


größere Aufträge ertheilt. Selbſt 
werden ſeit geraumer Zeit deutſche Textil- 
maſchinen in bemerkenswerther Zahl ausgeführt. 

In den deutſchen Textilgewerben herrſcht ſeit 
einiger Zeit die ſteigende Richtung. Die mechani- 
ſchen Webereien ſind meiſtens gut beſchäftigt, 
da vom Auslande und namentlich aus den 
Vereinigten Staaten wieder größere Aufträge 
ertheilt ſind. Die Poſamenteninduſtrie ſcheint die 
langandauernde ſchlechte Zeit jetzt wieder einmal 
überwunden zu haben; wie lange, das hängt 
zumeiſt von der Gunſt der Mode ab. Gegen- 
wärtig hat das Ausland erhebliche Aufträge 
ertheilt. Dielfach find neue Arbeitskräfte ein- 
geſtellt; auch die Löhne haben ſich hie und da 
etwas geſteigert. In der Wirkerei hat ſich die 
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten erheblich 
vermehrt. So iſt allein in baumwollenen Gtrumpf- 
waaren im Chemnitzer Bezirk der Export nach 
dort in der Zeit vom 1. Juli 1894 bis 30. Bum 1895 
von 3308 368 Dollar auf 5366991 Dollar geſtiegen. 


7. und 8. Corps und einer Cavalleriediviſion, 
ſammelte ſich bei Trier und ſüdlich davon, die 
Saarlinie dechend. Im Centrum, anfänglich noch 
weiter zurück, in der nördlichen Pfalz, befand ſich 
die 2. Armee unter dem Prinzen Friedrich Carl, 
das 3., 4. und 10. Gardecorps. Sie ſollte in 
der Gegend von Homburg und Neunkirchen auf⸗ 
marſchiren. das 9. Corps wurde aus der 1 
und der heſſiſchen Diviſion combinirt und bildete 
zuerſt mit dem königlich ſächſiſchen 12. Corps 
vorwärts Mainz eine Reſerve von 60 000 Mann 
zur Derftärkung der 2. Armee auf 194 000 Mann. 
die jedoch ſehr bald der 2. Armee angegliedert 
wurde. 

Die 3. Armee, vom Kronprinzen von Preußen 
befehligt, umfaßte das 5. und 11. preußiſche, das 
1. und 2. bairiſche Corps, die württembergiſche 
und badiſche Felddivifion nebſt einer Cavallerie- 
Divifion in ungefährer Stärke von 130000 Mann 
und hatte ſich als linker Flügel bei Landau und 
Raftatt zu verſammeln. 


In unſerer Zeichnung iſt nun die Stellung der 
einzelnen deutſchen wie der franzöſiſchen Armee 
theile deutlich erkennbar, und namentlich die Vor- 
marſchbewegung der deutſchen Keerestheile in der 
Richtung nach der Saar. 

Nach den in der Moltke’ihen Denkſchrift nieder ⸗ 
gelegten Berechnungen ſollten alle drei deutſchen 
Armeen ihre Derfammlung an der Grenze am 
3. Auguft beendet haben, und zwar: die erſte 
Armee auf der Linie Saarlouis-Merzig, die zweite 
auf der Linie Völklingen Saarbrücken Gaarge- 
münd, die dritte auf beiden Ufern des Rheins 
um Landau und Raftatt. Don den Rejerven ſollte 
das 12. Corps bei Kaiſerslautern, das 9. bei 
Zweibrücken bereit ſtehen. 5 

Unmittelbar vorher, am 2. Auguft, fand, nach 
mehreren kleineren, am 19., 24., 27., 28. und 
80. Juli vorhergegangenen Scharmützeln der 
beiderfeitigen Borpoften das erſte Gefecht bei 
Saarbrücken ſtatt, auf das wir demnächſt an der 
Hand eines Planes zurückkommen werden. 


Die Kaufkraft 
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Handel“ behandelt. Beſonders die letztere Schrift, 


deiden anderen Wagen. 


Im Baugewerbe giebt es jetzt überall Beſchäf⸗ 
tigung, doch iſt ein eigentlicher Aufſchwung nicht 
bemerkbar. Man hat ſich faſt überall „über- 
baut“. Nur an kleinen Wohnungen fehlt es 
und an dieſe wagt ſich die in den letzten Jahren 
ſtark geſchwächte Baufpeculation nur zögernd 

eran. 

. Der ſchleppende Geſchäftsgang im Baugewerbe 
macht ſich auch in der Ziegelinduſtrie fühlbar. 
In der Landwirihſchaft giebt es gegenwärtig bei 
beginnender Erntezeit ſehr viel Arbeit, doch macht 
ſich ein Mangel an landwirthſchaftlichen Hilfs- 
kräften in Folge der „Sachſengängerei“ nur aus- 


nahmsweiſe bemerkbar. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 27. Juli. 


Zu große Zurückhaltung der Kaufleute. 
Während in den wirthſchaftspolitiſchen Kämpfen 
der Gegenwart der agrariſche Großgrundbeſitzer 
keinen Anſtand nimmt, feine Zntereſſen, ſei es 
im Parlamente, ſei es in Derfammlungen, ſei es 
in der Preſſe, ſelbſt zu vertreten, tritt der Kauf- 
mann mit feiner Perſönlichkeit öffentlich wenig 
oder faſt gar nicht hervor. Er verläßt ſich auf die 
Wahrnehmung ſeiner Intereſſen durch die Handels- 
kammer, durch die Vereine, durch das Parlament 
und die Preſſe; für letztere hält er gelegentlich 
auch ein reichliches Quantum von Aritik in Bereit- 
ſchaft. Er hält vielleicht in dem engeren Kreiſe 
ſeiner Berufsgenoſſen mit ſeiner Anſicht nicht 
zurück; aber öffentlich ſeine Meinung kundzugeben, 
größeren Kreiſen durch Wort oder Schrift ſein 
auf Sachkenntniß und Erfahrung beruhendes 
Urtheil mitzutheilen oder gar dem Derfechter 
anderer Anſichten entgegenzutreten, dazu können 
ſich nur Wenige enifchliegen. Auf der diesjährigen 
Generalverſammlung des Dereins zur Förderung 
der Kandelsfreiheit dat Bamberger einen der 
Gründe dieſer Zurückhaltung erwähnt. Er führte 
aus, daß es, ſo lange eine Cultur vorhanden 
wäre, noch nie eine Zeit gegeben hätte, in welcher 
der erwerbende Mittelſtand jo thätig, jo fleißig, 
ſo mit Arbeit überhäuft geweſen wäre, wie 
heutzutage, es wäre deshalb auch außerordentlich 
ſchwierig, ihn noch zur Theilnahme am öffent- 
lichen Leben zu gewinnen. das iſt zwar 
richtig, iſt aber immerhin nur ein Grund. 
Noch manches Andere kommt hinzu, was den 
zur Erörterung öffentlicher Angelegenheiten 
befähigten Kaufmann und Induſtriellen ab- 
hält, ſich an der Erörterung wirthſchaftspolitiſcher 
Fragen öffentlich zu betheiligen; es iſt auch die 
Befürchtung vor Nachtheilen und perſönlichen 
Widerwärtigkeiten. Jedenfalls iſt dies ein un- 
erfreulicher Zuſtand, der heute ganz beſonders 
nachtheilig wirken muß, wo es darauf ankommt, 
mahloje Forderungen abzuwehren und haltloſe 
Angriffe auf Grund von ſachlichen Darlegungen 
zurückzuweiſen. In dieſer Beziehung ſtimmen wir 
dem Abg. Brömel, der die Frage in der letzten 
Nummer der „Nation“ ausführlich erörtert, durch- 
aus zu und wir würden es mit ihm als ein 
erfreuliches Zeichen der Aenderung anſehen, wenn 
den drei Männern aus dem Kaufmannsſtande, 
welche in den letzten Wochen das Wort ergriffen 
haben, andere folgen würden. Von dieſen haben 
die Herren Thorwart-Frankfurt a. M. und Paul 
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die uns heute vorliegt, möchten wir der Auf- 
merkſamkeit unſerer Leſer beſtens empfehlen. 
Die Kühnemann'ſche Arbeit enthält auf Grund 
reichhaltigen, mit ſachkundiger Hand geſichteten 
Materials eine ſachliche, aber oder vielmehr gerade 
deshalb ſcharfe Abwehr der agrariſchen Forde · 
rungen. Der Inhalt dieſer Schriften beweiſt fo 
recht, wie erwünſcht eine größere Betheiligung 
der Kaufleute an der Erörterung volks- 
wirthſchaſtlicher Fragen iſt und wieviel eine 
ſolche dazu beitragen würde, in weiten 
Schichten des Volkes aufklärend zu wirken. 
Sowohl für das Parlament, wie für die Preſſe 
fehlt dieſe ſachverſtändige Mitarbeit nur zu ſehr. 
Dieſer Mangel hat dadurch ſchon genug Schaden 
angerichtet, daß die politiſchen Parteien über die 
thatſächlichen Verhältniſſe und über die ver- 
hängnißvollen Folgen von wirthſchaftspolitiſchen 
Experimenten, wie fie heute laut und lauter ge- 
fordert werden, nicht genügend orientirt worden 
ſind. Es werden zur Zeit geſetzgeberiſche Arbeiten 
SEE n 


Kleines Feuilleton. 


Das Eiſenbahnunglück bei Raudten. 
Don einem Augenzeugen der Kataſtrophe bei 


Naudten geht uns folgende Schilderung zu: 


Der Zug, der 9.35 Abends von Liegnitz in 
Raudten eintraf, ſauſte mit voller Fahrgeſchwindig⸗ 
keit in das Empfangsgebäude hinein. Die Maſchine 
iſt vis zum Kohlenwagen in die hintere Seiten- 
mauer hineingefahren. Rundherum im Warteſaal 
2. Klaſſe liegen Schutt und Steine, die Wand iſt 
an verſchiedenen Stellen geborſten. Die Loco- 
motive hat ſehr gelitten, der Schornſtein iſt zer- 
brochen, die Seitentheile zertrümmert. Am 


ſchlechteſten iſt es dem der Locomotive folgenden 


Magen 4. Klaſſe ergangen, dieſer iſt im wahren 
Sinne des Wortes gänzlich zerſplittert; den In- 
ſaſſen war ein günſtiges Geſchich beſchieden. Beim 
Berſten des Wagens wurden ſie auf den Perron 
geſchleudert und ſind alle lebend, wenn auch mehr 
oder weniger verletzt, davongekommen, nur bei 
einem Inſaſſen dieſes Wagens wird für das Leben 
ya Nach dem Wagen 4. Klaſſe folgte einer 

. Klaſſe, auf weſchem oben ein Bremier ſaß, 
dieſer wurde zerdrückt und war auf der Stelle todt. 
Als der Zuſammenſtoß erfolgte, löſte ſich der 
Obertheil dieſes Wagens los und wurde unge- 
fähr 15 Schritte weit durch die Luft geſchleudert. 
Im Wagen ſaßen ein Reifender und zwei damen. 
Dem Reiſenden iſt das eine Bein gebrochen, die 
eine Dame ift mit einer kleinen Verletzung davon- 
gekommen, während die andere von dem Sturze 
und den Splittern lebensgefährlich verwundet 
worden iſt. 

Hinter dem Wagen 3. Klaſſe fuhr ein Wagen 
2. Klaſſe. Diefer war quer aufgefahren und 
fand in ziemlicher Höhe auf den Trümmern der 
Ein Reiſender in dieſem 
Wagen hat einen doppelten Beinbruch erlitten. 
Dann folgten Güterwagen, die alle über einander 
ern und zertrümmert find, Einem Schau- 

udenbeſitzer ſind zwei Budenwaagen vollſtändig 

rtrümmert. Soeben wird aus den Trümmern 
ie Drehorgel herausgezogen, fie wird probirt 
und — ſpielt noch ſämmtliche Stücke. Ein Lächeln 


vorbereitet, welche von der größten Tragweite 
für die zukünftige Geſtaltung unferes geſammten 
Handels und Verkehrs find. da muß rechtzeitig 
mit aller Kraft eingegriffen und die bisherige zu 
große Zurückhaltung aufgegeben werden. 


Wird das Getreide theurer werden? 
Die Frage wird in mehreren Zeitungen unſerer 
Provinz und auswärts nach einem Artikel der 
„Nat.-lib. Correſp.“ lebhaft erörtert. In dem- 
ſelben wird darauf hingewieſen, daß nach der 
amtlichen Ueberſicht des Saatenſtandes die Ernte 
im deutſchen Reich beſten Falls eine Mittel- 
ernte werden und ſomit Deutfhland einen 
größeren Bedarf an Getreide haben würde als 
im Vorjahre. Daſſelbe gelte für Frankreich 
und England. Die Erörterung ſtützt ſich als- 
dann auf eine ſtatiſtiſche Aufftellung des ruſſiſchen 
Finanzminifters, wonach der Ausfall in der 
Weizenernte in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, in Oſtindien, in Argentinien, in 
Ungarn und in Rußland mindeſtens 9 Proc. im 
Dergleih zur vorjährigen betragen werde, was 
annähernd dem durchſchnittlichen Jahresbetrage 
der Weizenausfuhr Rußlands oder der Der- 
einigen Staaten gleichkommt. Dieſe amtliche 
ruſſiſche Zuſammenſtellung wurde vor mehreren 
Tagen auch in der „Magdeb. Ztg.“ beſprochen. 
Es wurden jedoch dort andere Schlüſſe ge⸗ 
zogen wie in der „Nat.-lib. Correſp.“ Die 
letztere und eine Reihe von Blättern nach ihr 
finden es auffallend, daß angeſichts der ſchlech 
teren Ernte und der Lichtung des auf dem Welt- 
markte vorhandenen Getreidebeſtandes in der 
letzten Zeit der Getreidepreis herunter ge- 
gangen ſei und es wird die Schuld dieſer auf- 
fallenden Thatſache der Speculation beigemeſſen, 
welche „gerade zu der Zeit, wo die einheimiſche 
Ernte eingebracht wird, der Bauer alſo meiſt 
ſeine Ernte zu verkaufen ſucht, durch ein 
momentan ftarkes Heranholen der vorhandenen 
überſeeiſchen Dorräthe den Preis zu drücken 
in der Lage iſt“. Die „Magdeburger Zeitung“, 
welche auf demſelben politiſchen Stand- 
punkte ſteht wie die erwähnte Correſpondenz, nennt 
„die Auffaffung naiv, daß die Börſe nach der Ernte 
die Preiſe niedrig halte, dann aber zu Gunſten 
der in dem Beſiz der Händler übergegangenen 
Dorräthe eine Fochbewegung eintreten laſſe“. 
Mit vollem Recht hebt das Magdeburger 
Blatt hervor, daß der Einfluß der, Gpecu- 
lation ganz gewaltig überſchätzt werde. 
Allerdings find in der letzten Zeit die Preiſe für 
Weizen etwa um 20 Mk. gefallen, weil Rußland 
mit ſtarken Abladungen auf den Markt ein- 
wirkte; aber wenn man zugiebt, daß die Schätzungen 
der in dieſem Jahre zu erwartenden Ernten ſich 


als zutreffend herausſtellen werden, fo muß 


nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die Preiſe 
für die Zeit nach der Ernte um ca. 20 Mark 
höher ſind, als ſie ſich im September-Oktober 
1894 jtellten, daß alſo eine Berückſichtigung des 


wahrſcheinlich geringeren Ernteerträgniſſes in 


den Preiſen immerhin zum Ausdruck kommt. 
Die großen Verluſte, die der Getreidehandel 
in den letzten Jahren erlitten hat, haben 
die Speculation in Europa 
Der ſelbe beſchränkt ſich im weſentlichen darauf, den 
Conſum zu verſorgen, ohne erhebliche Lager an 
zuſammeln, und ſobald die Mühlen ihr 3 0 


»Uckläu 


reich wie in Deutſchland ꝛc. find in der Hauptſache 


die Urſache dieſer Schwerfälligkeit des Handels. 

Sicherlich hängt der Preis des Getreides von 
dem Umfange der disponiblen Borräthe und der 
Ernte ab; dieſe Factoren zu ſchätzen, iſt beſonders 
ſchwierig und erhebliche Irrihümer keineswegs 
ausgeſchloſſen. Gar zu weit geht aber das Der- 
langen, daß die Preiſe den Ergebniſſen ſolcher 
immerhin unſicheren Schätzungen jedesmal 
ſchleunig folgen ſollen. Ebenſo ungerechtfertigt ift 
es, die Speculation dafür verantwortlich zu 
machen, wenn die Preiſe jenen Schätzungen nicht 
genau eniſprechen. 5 

8 : 

Die Inſurrection in Macedonien. Der 
„Standard“ meldet: Macedonifhe Infurgenten- 
banden überfgritten die ſerbiſche Grenze, was 
wahrſcheinlich zu einem Conflict zwiſchen Serbien 
und Bulgarien führen werde. die Albaner 
fraterniſiren mit den macedoniſchen Inſurgenten. 
Die Türkei hat größere Truppenmaſſen von 
Uesküb beordert, von wo aus fie die Grenze ent- 


des Mannes. Ein ſeltſamer Anblick angeſichts 
der gräßlichen Zerſtörung rund herum. 

Kerzliche Hilfe war glüͤcklicherweiſe ſchnell zur 
Stelle. N. 


BBB 


Bunte Chronik. 

Eine ſenſationelle Fälſchungsgeſchichte 
beſchäftigt gegenwärtig die Staatsanwaltſchaft am 
Berliner Landgericht I. Vor etwa dreiviertel 
Jahren erregte ein Vorgang, in deſſen Mittel- 
punkte der bekannte Gerichtschemiker Dr. Bein 
ſtand, in der wiſſenſchaftlichen Welt allgemeines 
Aufſehen. Bor dem Landgericht I war ein Kauf- 
mann Thomas aus Berlin angeklagt, der ſich 
durch den Derkauf von Bichtkeiten des Betruges 
ſchuldig gemacht haben ſollte. In dieſem Pro- 
zeſſe ſpielte ein vom Angeklagten Thomas über- 
reichtes Reclame-Atteſt eine große Rolle, welches Hr. 
Dr. Bein ausgeſtellt haben follte, Diefer erklärte, 
daß er derartige Atteſte noch niemals und auch 
in dieſem Falle nicht ausgeſtellt habe. Das vor- 
liegende Atteſt müſſe gefälſcht fein. Bon den 
Schreibſachverſtändigen war der eine der Anſicht, 
daß eine Fälſchung vorliege, der andere hält da- 
gegen die Möglichkeit nicht für ausgeſchloſſen, 
daß Dr. Bein das Atteſt geſchrieben habe. In 
den letzten Tagen hat die Angelegenheit eine 
überraſchende Aufklärung gefunden. Fortgeſetzten 
Er mittelungen iſt es gelungen, feftzuftellen, daß 
jenes Atteſt in der That gefälſcht war. Auch der 
Fälſcher iſt ermittelt. Das feitens der Staats- 
anwaltſchaft eingeleitete Verfahren richtet ſich fo- 
wohl gegen den Zäljher wie gegen den Anſtifter. 


Die Unterſuchung der Kataſtrophe in Brüx. 

Nach officiellen Berichten aus Wien wird nun- 
mehr die bergpolizeiliche Erhebung aller zur Auf- 
klärung der Urſachen des Einbruchs von Schwimm- 
Sandſtein dienenden Umſtände mit möglichſter 
Beſchleunigung unter Beiziehung geologiſcher 
Sachverſtändiger fortgeſetzt. das Gerücht, man 
habe in den Annaſchächten der Grube ſchon ſeit 
Längerem annormale Waſſerzuflüſſe bemerkt, 
beſtätigt ſich nicht. die weiteren Erhebungen 
werden ſich namentlich darauf richten, ob bei 
Anlage der Srubenbaue die vorgeſchriebene Ent- 


lahm gelegt. 


lang aufgeſtellt werden. Die Türkei habe 19 Ba- 
taillone Infanterie, 10 Schwadronen Cavallerie und 
10 Batterien Artillerie nach der Grenze geſandt. 

Die „Daily Chronicle“ berichtet, trotz der for- 
mellen Verſicherung des türkiſchen Großzvezirs 
gegenüber dem engliſchen und ruſſiſchen Bot- 
ſchafter, daß nicht die Abſicht vorliege, ein Drittel 
Armeecorps mobil zu machen, habe der engliſche 
Militärattachés die Mittheilung nach London ge- 
langen laſſen, daß bereits Schritte zur Mobil- 
machung geſchehen ſeien. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Juli. 

Die aaiſerlichen Prinzen auf Rügen. 
Don den im Schloß Divafiden weilenden jüngeren 
kaiſerlichen Kindern bemerkt das Publikum im 
allgemeinen wenig. Abgeſehen von den faſt jeden 
Nachmittag ſtattfindenden Spazierfahrten durch 
den Ort und die Stubbnitz oder über einen Theil 
unſerer Halbinfel über Land, wo die Hof-Equi- 
pagen natürlich viel Intereſſe und Bewunderung 
erregen, leben die kaiſerlichen Kinder ziemlich 
zurückgezogen in Dwaſiden, wo ſie ſich, ſei es zu 
Wagen oder zu Fuß, im Park oder am Strande 
nach Kerzensluſt tummeln. Das Befinden der 
Prinzen und der Prinzeſſin ſoll ſehr gut ſein. 

Aus Knlaß der Zuphuserkrankungen hat 
heute auf Commandanturbefehl das 1. Bataillon 
des Kaiſer Franz-Regimenis feine Kaſerne ver- 
laſſen und Bürgerquartiere bezogen. Auch im 
Kaiſer Alerander-Regiment find einige Er- 
krankungen vorgekommen, doch befinden ſich 
alle Erkrankten bereits auf dem Wege der 
Beſſerung. 


Reichsgeſetliche Regelung des Zwangs- 
erziehungsweſens. Eine neue reichsgeſetzliche 
Regelung des Zwangserziehungsweſens ſteht nach 
der „Schleſ. 31g.“ in Ausſicht. Dieſes wird bis⸗ 
ber, ſoweit ſich eine Unterbringung der Zwangs- 
zöglinge in geeigneten Familien nicht ermöglichen 
läßt, zum großen Theile durch die ſogenannten 
Rettungshäuſer oder ähnliche Anſtalten geübt. 
Die geſetzgeberiſchen Vorarbeiten auf dieſem Ge- 
biete ſind bisher zwar nicht bekannt; wohl aber 
liegt bereits der im Auftrage der internationalen 
criminaliſtiſchen Vereinigung von Dr. Appelius 
verfaßte Entwurf eines Reichsgeſetzes betreffend 
die Behandlung und Beſtrafung jugendlicher Ver- 
brecher und verwahrloſter jugendlicher Per- 
ſonen vor. 

Preiserhöhung der Schuhwaaren. 
der Verbandstag anhaltiſcher Schuhmacher⸗ 
Innungen hat beſchloſſen, den ihm angehörigen 
Innungen anheimzuſtellen, durch die Tagespreſſe 
bekannt zu geben, daß in Folge der bedeutend 
geſtiegenen Lederpreiſe für fertige Arbeiten eine 
Erhöhung der Preife um 20 Procent zur Noth- 
wendigkeit geworden iſt. 

Schorlemer Denkmal. In der Gtadtver- 
ordneten-Verſammlung in Münfter fragte bei der 


Auch 


Berathung des Antrages, den Domplatz zur Auf- 
ſtellung eines Standbildes für Herrn v. Gchor- 


mer zur Verfügung zu ſtellen, ein dem Centrum 
ngehörender Arzt an, was für Verdienſte ſich 


Schorlemer denn um Münſter erworben habe, 


und ein gleichfalls dem Centrum angehörender 
Ti eee Schorlemer als Feind 
e 


wurde. Don anderer 
Seite wird dagegen berichtet, daß lediglich die 
Rückſicht auf die ſchönen Bäume und auf die 


bereits vorhandenen Denkmäler des Domplatzes 


für die Ablehnung des Antrages maßgebend ge- 
weſen ſei. Der weſtfäliſche Bauernverein, welcher 
das Denkmal errichten wollte, will nun das Denk- 
mal überhaupt nicht in Münſter aufſtellen. 


Eine Probe der Gold- und Kohlenfunde 
in Deutſch- Oſtafriha hatte der geologiſchen 
Landesanſtalt zur Unterſuchung vorgelegen. Hier- 
über ſchreibt die Direction der königl. geologiſchen 
Landesanſtalt: 

Der geologiſchen Landesanſtalt iſt eine kleine Mineral- 
robe aus Deutſch-Oſtafrika im Gewichte von etwa 
100 Gr. zur Unterſuchung zugegangen, welche von 
einem der dortigen Beamten als Steinkohle be- 
eichnet worden war. Das Gutachten der geologi- 
ſchen Landesanſtalt lautet dahin, daß das Material 
nach dem Ergebniß der Unterſuchung als ein ſtark 
bituminöſer Kohlenſchiefer zu bezeichnen ſei, deſſen 
Heizwerth ſich demjenigen einer geringwerthigen Stein- 
kohle nähert, deſſen Verwendbarkeit im Jeuerherd 


fernung von der zwiſchen dem Bergbau und der 
Stadt Brüx gelegenen Straße bezw. von der da- 
neben liegenden Bahnſtrecke Auffig-Teplitz that- 
ſächlich eingehalten worden ift, ferner, ob die 
Anlage von Abbau-Plänen jener Gegend mit 
Rückſicht auf die durch Bohrungen erforſchten 
Ablagerungsverhältniſſe unbedenßlich anzuſehen 
war, endlich, wie ſich der fernere Betrieb des 
Anna-Hilf-Schachtes geſtalten werde, ſowie, welche 
Borkehrungen zu treffen fein werden, um der- 
artigen Ereigniſſen thunlichſt vorzubeugen und 
insbeſondere den Umkreis der Stadt Brüx fo- 
weit als möglich in ausreichender Weiſe zu ſichern. 


Selbſtmord des Procuriſten Cohn. 

Aus Stargard in Pommern, 25. Juli, wird 
über den ſchon telegraphiſch gemeldeten Gelbft- 
mord folgendes Nähere berichtet: Als geſtern 
Abend der Procuriſt des verſtorbenen Bankiers 
Abel, 6. Cohn, verreiſen wollte, wurde er auf 
dem Bahnhof vom Polizeihauptmann verhaftet 
und in einer Droſchke zurückgebracht. Beim 
Paſſiren des ziemlich dunklen Johannisthores 309 
der neben dem Polizeihauptmann ſitzende Ber- 
haftete einen Revolver und ſchoß ſich in den 
Mund, ohne daß fein Begleiter es hindern konnte. 
Nach dem Krantenhauſe gebracht, verſtarb er 
bald darauf. Bei Cohn wurden 300 000 Mark 
gefunden. 


Die Sprengung der Rheinbrücke von Kehl. 

Das „Kehler Wochenblatt“ ſchreibt: Am 22. Juli 
ſind 25 Jahre verfloſſen, ſeit der auf das badiſche 
Ufer führende Theil der hieſigen Rheinbrücke ge- 
ſprengt wurde. Don Leuten, welche jene Zeiten 
miterlebt haben, ließen wir uns über das für 
die Geſchichte Kehls ſo denkwürdige Ereigniß 
nachſtehende intereſſante Einzelheiten erzählen. 
Nachdem am 16. Juli der badiſche Major 
Schneider an Stelle des bisherigen Commandanten 
Generals v. Weiler das Commando über die hier 
liegende Abtheilung Feftungsartillerie übernommen 
hatte, wurde jofort mit Energie an die militäriſch 
nothwendigen Maßregeln herangegangen. Am 
erſten Tage ſeines Commandos ſchon ließ 
Major Schneider den Theil der Eifenbahn- 


* a wieder zur bernimmt die Dienſtge chäfte. 
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ledoch erft durch einen Verſuch mit einer größeren 
Menge zu ermitleln ſei. Es wurde zugleich bemerkt, 
daß das geologiſche Alter des bisher nur im Gerölle 
gefundenen Kohlenſchiefers aus der Probe nicht zu be» 
ſtimmen war, derjelbe indeß den ohlenſchiefern der 
Steinkohlenformation wenig gleiche. 

Deutjhe Veteranen in amerika. Wie der 
„National-Zeitung“ aus Chicago gemeldet 
wird, werden die dortigen Veteranen aus dem 
deutſch-franzöſiſchen Kriege auf einem Llond- 
Dampfer nach deutſchland fahren und am 
27. Auguft in Bremen eintreffen. Zunächſt unter 
nehmen ſie dann eine gemeinſame Kuldigungs- 
fahrt zum Zürften Bismarck und werden am 
1. September mit Muſik durch das Branden- 
burger Thor in Berlin einziehen. 

München, 24. Juli. Verhaftung. Herr Oberft- 
lieutenant a. D. Slevogt, welcher vom Land- 
gericht Augsburg wegen Beleidigung zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt wurde, gegen diefes Urtheil 
aber Reviſion einlegte und die Erklärung abgab, 
er werde freiwillig die Strafe nicht antreten und 
es auf die Gewalt ankommen laſſen, ift geſtern 
von zwei Gendarmen verhaftet und nach 
Stadelheim transportirt worden. Bon befreun- 
deter Seite iſt ſofort Dorſtellung beim Staats- 
miniſterium der Juſtiz eingereicht worden. 

Nuß land. 

Petersburg, 26. Juli. Der hieſige Corre⸗ 
ſpondent des „Newyorker Herald“ berichtet von 
der Bildung einer ſtarken antifranzöſiſchen Partei 
unter Führung des Fürſten Meſchtſcherski. Er 
habe ein Interview mit dem Fürſten gehabt, in 
welchem derſelbe erklärte, ein Bündniß mit 
Frankreich ſtehe mit dem Gefühl Rußlands in 
Widerſpruch. der Zar und Rußland wünſche 
keinen Krieg. Warum alſo ſollte ſich Rußland 
dann mit Frankreich vereinigen? Er wiſſe be- 
ſtimmt, daß ein Schutz- und Trutzbündniß mit 
Frankreich niemals die Genehmigung des jetzigen 
Zaren erhalten werde. 

Serbien. 

Belgrad, 26. Juli. Ueber die Lage in Bulgarien 
eurfiren hier höchſt alarmirende Gerüchte. Kein 
Menſch glaubt an die Rückkehr des Fürſten 
Ferdinand nach Bulgarlen. Es heißt, Rußland 
fordere die Einſetzung einer ruſſiſchen Regentschaft 
mit dem Metropoliten Clement an der Spitze 
und Einberufung der Gobranje zu einer neuen 
Jürſtenwahl im Beiſein eines ruſſiſchen Com- 
miſſars. Man ſpricht auch von einer Militär- 
dictatur unter dem jetzigen Kriegsminiſter Oberſt 


Petrow. 
Bulgarien. 

Sofia, 26. Juli. Die „Swoboda“ veröffent- 
licht wei Briefe Stambulows an den Fürften 
Ferdinand vom Mai dieſes Se in denen 
Stambulow den FZürften bittet, feine Fehler zu 
entſchuldigen und ihn vor feinen Feinden, die 
ihn tödten wollten, zu ſchützen. 


8 Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Juli. 
Wetterausſichten für Sonntag, 28. Juli: 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland. 
Meiſt heiter, warm, ſchön. ; 


Herr Dberbürgermeifter Dr. Baumbach 
kehrt am Montag von jeinem vierwöchigen Urlaub 


Das Kanonenboot „Scorpion“ kam heute 
Mittags, nachdem es vorgeſtern den Nord- Oſtſee- 
Kanal paſſirt hat, auf der Rhede an und lief 
ſpäter in den Hafen ein. 


* 
* 

* Der polniſche Beſuch unſerer Stadt hat 
vorgeſtern Abend ſeinen Aufenthalt in Danzig be- 
endet und fuhr Abends nach Marienburg. Bon 
dort werden ſich die Herren weiter nach Berlin 
begeben. 


= 
= 
* Zelddienftübung. In den erſten Tagen 
des Auguft foll, wie wir hören, von den Gar- 
niſonen Danzig und Pr. Stargard eine dreitägige 
Garniſon-Jelddienſtübung mitzweitägigem Bivouak 
ſtattfinden. 5 


* 
* 

* Provinzialſchützenfeſt. An dem in Pr, 
Stargard ſtattfindenden Provinzial - Schützenfeft 
werden von der hiefigen Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft etwa 40 Mitglieder und von 
den hiefigen Bürgerſchützen etwa 15 Mitglieder 
Theil nehmen. Obwohl die eigentlichen 


brücke, welcher dieſelbe mit dem badiſchen 
Ufer verbindet, abdrehen; auch wurde am gleichen 
Tage die 50 von beiden Seiten abge⸗ 
tragen. Am 22. Juli, einem Freitage, verbreitete 
ſich etwa um halb 4 Uhr, alſo blos eine halbe 
Stunde vorher, mit Blitzesſchnelle das Gerücht in 
der Stadt, die Brücke werde in die Luft geſprengt. 
Officiell war die hieſige Einwohnerſchaft davon 
nicht in Kenntniß geſetzt worden. um 4 Uhr 
hörte man ein unheilverkündendes Gehnatter, 
und mit dumpfem, ſtundenweit vernehmbarem 
Knall flog der bereits abgedrehte Theil der Eifen- 
bahnbrücke in die Luft. Hunderte von Metern 
weit wurden die ſchweren Eiſentheile der Brücke 
geſchleudert, ein eiſerner Balken zerſchlug das 
am Gebäude des damaligen Kauptſteueramtes, 
jetzigen Accisamtes, angebrachte Glasdach und 
ein großer Eiſenblock zerſchmetterte eine in der 
Nähe befindliche Drehſcheibe der Eiſenbahn. Ein 
Artillerie - Unteroffijier hatte die Sprengung 
mittels elentriſcher Batterien vorgenommen. Er 
befand ſich während des Sprengungsactes im 


5 Mittelbau, ſein Leben auf's Spiel 


etzend, denn ein ungeſchickter Zufall hätte ihn 
leicht vernichten können. Doch blieb er unver- 
lehrt. Leider fiel ein hieſiger Einwohner, der im 
Armenhauſe wohnende etwa 30 jährige Tage- 
löhner Pöttcher, der Sprengung zum Opfer. 
Derſelbe erging ſich auf dem jetzt zum Bahnüber⸗ 
gang führenden Wege, ohne von dem, was be⸗ 
vorſtand, etwas zu wiſſen und wurde durch ein 
herauffliegendes Eiſenſtück getödtet. Die im Waſſer 
liegenden Eiſentheile konnten bei dem niederen 
Waſſerſtand leicht gehoben werden. der Erbauer 
des Hotels zum „Salmen“, der verſtorbene 
Vater des jetzigen Beſitzers, hatte damals um die 
Erlaubniß nachgeſucht, eine weibliche Bronzefigur, 
die Kinzig darſtellend, welche den Eingang der 
Brücke geſchmückt hatte und nun hinabgeſtürzt 
war, bergen zu dürfen, was ihm geſtattet wurde. 
Die Zigur ſteht jetzt noch im Garten des Hotels 
zum „Salmen“. Eine andere Statue, den Vater 
Rhein darſtellend, iſt im Rheine liegen geblieben. 
In der ferneren Umgebung, wo man ſich den 
durch die Sprengung entſtandenen Knall nicht 
erklären konnte, herrſchte gewaltige Aufregungz 
allgemein hieß es, der Feind fei in's Land ein 


1 


Empfangsfeierlichkeiten in Pr. Stargard bereits 
heute Abend ftattfinden, werden die meiſten der 
hieſigen Theilnehmer ſich erſt morgen dorthin 
begeben. 


„Sprengung von Feſtungsruinen. Ueber 
die Sprengung der Ruinen, die bei den Nieder- 
legungsarbeiten auf Baftion „Heilige Leichnam“ 
bloßgelegt worden find, haben in den letzten 
Tagen wiederholte Verhandlungen ſtattgefunden. 
Die Eiſenbahnverwaltung, welche die Ruinen zu 
entfernen hat, hatte ſich an das Pionierbataillon 
Nr. 2 mit dem Erſuchen gewendet, die fraglichen 
Mauerüberreſte darauf zu unterſuchen, ob ihre 
Entfernung durch Sprengung möglich ſei. In 
Folge deſſen hat ein Offtzier des Bataillons die 
Mauern unterſucht und verſchiedene Photographien 
aufgenommen. Da das Pionierbataillon augen- 
blicklich bei der Pantonierübung in Thorn weilt, 
fo ift die Sprengung erft in 3—4 Wochen möglich. 


* 

* Beiuh. Herr Minifterialrath Freiherr 
v. Bodmann aus Karlsruhe iſt zum Beſuch hier 
eingetroffen und hat im Hotel du Nord Quartier 
genommen. 

* * 
= 
Kreistagswahlen. Behufs Dornahme der 
regelmäßigen Ergänzungswahlen für den Kreistag 
wird im Kreiſe Danziger Höhe die Wahl der 
Wahlmänner in den Landgemeinden am 
12. Auguſt vollzogen werden. u 


* See-Berufsgenoſſenſchaft. In der Jahres- 
verſammlung der Section VI. der deutſchen See- 
Berufsgenoſſenſchaft, welche heute Vormittag hier 
abgehalten wurde, erftattete der Vorſitzende, Kerr 
Geh. Commerzienrath Gibſone, den BARON, 
bericht, aus dem wir entnehmen, daß Ende 1893 
138 Betriebsunternehmer der Section ange- 
hörten, welche auf 218 Fahrzeugen (147 Segel- 
ſchiffe und 71 Dampfer) 1578 perſonen be- 
schäftigten. Im Laufe des Jahres hat ſich die 
Zahl der Betriebsunternehmer um 7, die Zahl 
der Segelſchiffe um 18, diejenige der Dampfer 
um 1 und diejenige der Beſatzung um 155 Mann 
vermindert. Freiwillig waren Ende 1894 609 Per- 
ſonen mit 125 371 Mk. verſichert. Im Jahre 
1894 find 79 Unfälle (gegen 83 im Jahre 1893) 
zu verzeichnen geweſen, von denen 43 auf 
Dampfer mit 658 Mann Beſatzung, 36 auf Segel- 
ſchiffe mit 211 Mann 8 entſielen. Bon 
dieſen Unfällen waren 23 von tödtlichem Aus- 
gange, doch waren nur 7 Unfälle verfiherungs- 
pflichtig, da in 16 Fällen der Derunglücte keine 
Hinterbliebenen beſaß. Don den 56 Verletzten wurden 
9 Perſonen wegen theilweiſe verminderter Erwerbs ⸗ 
fähigkeit Renten zugebilligt. der Geſammtbetrag 
der Entſchädigungen betrug 1894 18 893 Mark. 
Das Schiedsgericht iſt während des Jahres 1894 
in 27 Fällen in Anſpruch genommen; in 18 Fällen 
wurde zu Gunſten der Genoſſenſchaft enſchieden 
und in den übrigen Fällen letztere mit 18 829 Mk. 
belaſtet. Nach dem von den Rechnungsreviſoren 
erſtatteten Rechnungsbericht pro 1894 haben die 
Einnahmen 2085,39 Mk., die Ausgaben 1982,55 
Mk. betragen. den Rechnungslegern wurde De- 
charge ertheilt. zu Rechnungsreviſoren wurden 
die Herren Heller, Nhedereibeſitzer Siedler und 
Kaufmann Wendt, zu Stellvertretern die Kerren 
Paul Ed. Behrentz, Jul. Klawitter und Sieg ge- 


Be: wählt. Den Etat pro 1895 ſtellte man in Ein- 


F 


ahme ı | de auf 1980 Mk. feſt. Zum 
Vorſitzenden Lerr Geh. Commerzien- 
rath Gibſone wieder- und als deſſen Stell- 
vertreter Ferr Th. Rodenacker neugewählt. 
Zu Dorftandsmitgliedern wurden die Herren 
Stadtrath Leo- Hamburg , Th. Rodenacker, 
und zu deren Erſatzmänner die Herren Karl 
Lundgreen-Memel, Otto Münſterberg und 
Eonful Aug. Preuß-Aönigsberg; zu Schieds- 
gerichtsbeiſitzern bezw. deren Stellvertretern die 
Herren A. Unruh, A. Sichtau und 3. Klawitter, 
zu Delegirten für den Genoſſenſchaftstag die 
Herren Th. Rodenacker und Conſul Preuß- 
Königsberg, und als deren Stellvertreter die 
Herren M. Domanski und Schneider-Memel 
gewählt. Als Ort der nächſten Jahresverſammlung 
wurde wiederum Danzig beſtimmt. 
= * 4 


* 

m Dampfer-Berbindung. In unſerer geſtrigen 
Notiz über den Dampfer-Berkehr durch den Nord- 
Oſtſee-Kanal ift ein nebenſächlicher Irrthum unter- 
gelaufen, det Forenede Dampskibs Selskab in 
Kopenhagen hat hier keine Commandite, ſondern 
C VVV TTTREERTEENREE NT TESTER 


gebrochen, eine Beſorgniß, die ſich glücklicher 
weiſe bald als falſch herausſtellte. 


Ein berühmter Patient, 

deſſen Leidensgeſchichte bereits vor 20 Jahren in 
zahlreichen mediziniſchen Monographien, ſowie 
auch in dem weitverbreiteten Buche von Kußmaul 
„Die Sprache“ eingehend beſchrieben worden 
ift, wurde am Mittwoch auf der Klinik des Prof. 
Mendel in Berlin vorgeftellt. der Mann, von 
Beruf ein Schneider, hatte vor 21 Jahren einen 
Schlaganfal erlitten. Nachdem er das Bewußt⸗ 
fein wiedererlangt haue, zeigte ſich bei ihm neben 
der gewöhnlichen halbfeitigen Lähmung ein eigen- 
thümlicher Ausfall der Sprache, den ei — 55 
riſche oder ataktiſche Aphafle nennt und wie man 
ihn in dieſer Reinheit damals zum erſten Male 
zu Geſicht bekommen hatte. Jetzt nach Verlauf 
von 21 Jahren hat ſich die Sprachſtörung durch. 
aus nicht gebeſſert, weshalb man annehmen 
muß, daß in der linken Gehirnhälfte in der 
Gegend des gyrus frontalis inferior ein Defect 
an Gehirnſubſtanz vorhanden iſt, weil man ſchon 
einmal in einem analogen Falle einen ähnlichen 
Befund durch die Section feſtgeſtellt hatte. Unſer 
Kranker ſtößt auf die an ihn gerichteten Fragen 
nur Laute, wie ta-ta-ti-ti-ki-ki aus, obgleich er 
wohl verſteht, was man zu ihm ſpricht. denn 
ſein Denkvermögen (logos) iſt in Ordnung, auch 
die Nervenleitung und der Sprachenapparat 
functioniren gut, ausgefallen allein iſt das 
Sprachcentrum, d. h. die Zähigkeit, dem Begriffe 
gemäß Worte zu bilden. Da er ſich durch die 
Sprache nicht verſtändigen kann, ſo that er es 
durch die Schrift; er ſchreibt aber mit der linken 
Hand, da fein rechter Arm gelähmt iſt. In 
ſeinem Haushalte beſorgt er ſich alles allein, ſo 
daß er trotz des hohen Alters von beinahe 
70 Jahren und ſeines Gebrechens jegliche Stütze 
entbehren kann. 


Zugentgleiſung. 

St. Brieue (Bretagne), 27. Juli. (Telegramm.) 
Ein Eiſenbaynzug von zwei Locomotiven und 
2 Wagen, der mit von der Wallfahrt nach 
Saint Anne rückkehrenden Pilgern überfüllt war, 
verunglüdte durch Entgleifen der erſten Coco- 


eine Agentur, welche, wie angegeben, die Firma 
F. G. Reinhold vertritt. Die Dampfer obiger 
Geſellſchaft fahren von jetzt an ab Hamburg 
direct nach Danzig durch den „Kaiſer Wilhelm- 
Kanal (alſo ohne Anlaufen in Kopenhagen), und 
zwar ab Hamburg jeden Mittwoch Abend, ab 
Danzig jeden Mittwoch Abend. der Dampfer 
„Vendſyſſell“ traf z. B. heute früh hier von Hamburg 
ein, nach einer Reiſe von 48 Stunden auf oben 


genannter Tour. . 


„Concert in Kleinhammer. Sonntag wird 
wiederum eine auswärtige Militärkapelle in 
ihrer Uniform im Kleinhammerpark concertiren, 
und zwar das Mufikcorps des Ulanen- Regiments 
v. Schmidt (1. pommerſches Nr. 4) unter Leitung 
des Stabstrompeters Kerrn Windolf. Das 
Programm iſt recht reichhaltig. Erwähnt ſei noch, 
55 die neu erbaute Beranda in dem Park für 
800 Perſonen Unterkunft gewährt. 


* 

„ Dominiksmarkt. Der diesjährige Dominiks- 
markt trifft für die Schauſteller, Karouſſelbeſitzer 
und diejenigen Händler, welche zu dem Markt- 
betriebe nur an den erſten fünf Tagen berechtigt 
find, infofern ungünſtig, als dieſe fünf Tage auf 
die Zeit von Montag, den 5., bis einſchließlich 
Freitag, den 9. Auguft, fallen, mithin ihnen kein 
Sonntag zur Ausübung ihres Gewerbes zu Ge- 
bote ſteht. Im übrigen dauert der Markt bis 
einſchließlich Sonntag, den 18. Auguſt. Für die 
beiden Dominiks-Sonntage, den 11. und 18. Auguft, 
gilt, wie ſeit Jahren, erweiterte Beſchäftigungszeit 
im ſtehenden, nicht auf öffentlicher Straße ftatt- 
findenden Handels betriebe. Für die handwerks⸗ 
und fabrikmäßigen Betriebe gilt die Zulaſſung der 
erweiterten Beſchäftigungszeit im allgemeinen 
nicht, nur für die Blumenbindereien iſt gemäß 
Verfügung des Herrn Regierungs- Präfidenten 
vom 19. März d. J. die Beſchäftigung von Arbeitern 
in derſelben Zeit, wie der Verkauf von Blumen 
geftattet, alſo auch während der erweiterten Be 
ſchäftigungszeit. Wir wollen noch hervorheben, 
daß Sonntag, der 4. Auguft, als gewöhnlicher 
Sonntag anzuſehen iſt, an dieſem alſo weder die 
erweiterte Beſchäftigungszeit im Handelsgewerbe 
gilt, noch etwa ſchon der Marktbetrieb begonnen 
werden darf. 


* 
* 

* Ueber die Rückzahlung des Fahrgeldes bei 
Nichtbenutzung von Fahrkarten find die deutſchen 
Eiſenbahnverwaltungen nach der Zeitſchrift „Zonen- 
tarif“ folgendermaßen ſchlüſſig geworden: Der Verein 
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen hat ſich geeinigt, im 
Falle nachgewieſener Nichtausnutzung von Fahrkarten 
eine Erſtattung von Fahrgeld vorzunehmen. Der 
Mangel des Coupirungszeichens gilt en unter allen 
Umſtänden als Beweis, vielmehr ift der Nachweis der 
Nichtausnutzung durch eine auf der Karte ſelbſt ertheilte 
Beſcheinigung des Stationsbeamten derjenigen Station, 
wo die Reife unterbrochen oder von welcher aus die 
Weiterreiſe nicht fortgeſetzt worden iſt, zu erbringen. 
Die Fahrkarte ift hierauf an die Direction derjenigen 
Station, wo fie gelöſt wurde, unter Angabe des 


Grundes der Nichtbenutzung und Bezeichnung der | 


Adreſſe einzufenden. Von dieſer Verwaltung wird als- 
dann die Rücker ſtattung des zu viel gezahlten Fahr- 
geldes an den Bezugs berechtigten abzüglich etwa ent⸗ 
ſtehender Portoauslagen veranlaßt. € 

* 


in 


Be 
* Ernennung. Nachdem der Geh. Commerzien- | 


ze 


der Prüfungs-Commiſſion für See- und Binnenlootſen 


niedergelegt hat, iſt feitens des Herrn Regierungs- 


präfidenten der bisherige ſtellvertretende N 

Kerr Kaufmann Eni Berenz hier, — end 

der genannten Prüfungs-Commiſſion ernannt word 
* * 


* x 
* Ferienſchluß. Nach Schluß der vierwöchigen 
Sommerferien beginnt der Schulunterricht in den 
hieſigen Elementarſchulen Montag, den 29. Juli, der⸗ 
jenige in den höheren Lehranftalten am Dienstag, den 
30. Juli. . 
* 5 * 

* Weſtpreußiſcher Fiſcherei-Derein. Auf den 
durch Guirlanden und Fähnchen reichgeſchmückten 
Kabermann'ſchen Dampfern „Diana“ und „Kaiſer⸗“ 
unternahmen eg Nachmittags gegen 2 Uhr die Mit- 
glieder des Zijcherei-Bereins mit ihren Damen und 
eingeladenen Gäſten in einer Geſammtzahl von über 
100 Perſonen vom Johannisthor aus eine Ausfahrt 
nach dem neuen Weichſelmündungsgebiel bei Schiewen⸗ 
horſt Auf der Rückfahrt, die durch die Weichſel⸗ 
mündung über See geplant iſt, ſoll in Plehnendorf 
Halt gemacht werden und dort das Abendeſſen einge 
nommen werden. 


* 
* Weſtpreufiſcher botaniſch-zoologiſcher Verein. 
Nachdem Herr Walter Kauffmann in Folge ſeiner 
E ðͤ SEELE TEEETLTE STETTEN, TSIERSENTESIEEFTERNE 


motive, welche den übrigen Zug mitriß. 6 bis 
8 Wagen ſind gänzlich zertrümmert. Aus den 
unverjehrten Wagen floh eine Anzahl Reiſender 
wie wahnſinnig querfeldein. Unter den Trüm- 
mern wurden 12 Todte hervorgezogen, darunter 
beide Maſchiniſten und beide Heizer. 50 Der- 
wundete, davon 20 ſchwer, wurden in's Koſpital 
gebracht. Die Urſache der Entgleifung iſt wahr⸗ 
ſcheinlich das vom Regen aufgeweichte Erdreich. 


* Abgeſtürzt find zwei junge Engländer, einer 
von ihnen ein Enkel Zelix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdys, am Bietſchhorn im Lötſchenthal im 
Wallis. die Leichen ſind noch nicht gefunden. 

Breslau, 27. Juli. (Telegramm.) Die neu- 
erbaute Spinnerei von Roſenberger in Reichen 
bach in Schleſien brennt. Alle 600 Arbeiter ſind 
anſcheinend gerettet, mehrere aber verletzt. 

Görlitz, 27. Juli. (Telegramm.) In der ver- 
gangenen Nacht hat hier der Schneidergeſelle 
Hermann einen Schneider und einen Riemer er 
ſtochen. Der Thäter ift verhaftet. 

Kattowitz, 27. Juli. (Telegramm.) In der 
vergangenen Nacht iſt hier ein Wohnhaus nieder- 
gebrannt. Zwei Kinder ſind in den Flammen 
umgekommen. Zwei Perſonen trugen ſchwere 
Brandwunden davon. 

Köln a. Rh., 26. Juli. In der hieſigen Eifen- 
gießerei find unter großem Anal! mehrere 
Granaten explodirt, wodurch das Dach, ſowie 
die innere Einrichtung zertrümmert wurden. 
Perſonen wurden glücklicher Weiſe nicht verletzt. 

Eſſen a. d. Ruhr, 26. Juli. Während eines 
heftigen Gewitters ſchlug der Blitz in einen 
Dampfkeſſel der Zeche „Gustav“, fo daß der 
letztere explodirte. Mehrere Arbeiter wurden 
verletzt, darunter einer ſchwer. 

Crozon (Srankreich), 27. Juli, (Telegramm.) 
In einem Anfall von Wahnſinn enthauptete ein 
Schneidergeſelle mit einer Senſe ſeine Mutter, 
band den Leichnam an eine Küchenbank, ſtellte 
den Kopf auf einen Schemel und ging dann 
ſpazieren. 


—̃ .... 
Litterariſches. 


ermann Keiberg’s Werke in Lieferungen. 
Wer möchte Sr nicht die Werke des Belleb· 


Berufung nach Bremen das Amt des Schatmeifters 
dieſes Vereins niedergelegt, hat Herr Bankier Albert 
Meyer die Verwallung der Kaſſe des Vereins bis auf 
weiteres übernommen. 


* 
2 

* Antifpiritiftifhe Berſtelung. Am Dienstag 
nächſter Woche treten die Antiſpiritiſten Frau Komes- 
Gen und Frl. Davenport, die kürzlich in den vor- 
nehmſten Badeorten viel Aufſehen und Beifall erregten, 
im Saale des Victoria-Fotels zu Zoppot öffentlich auf. 
Sie ſind gegenwärtig in Europa einzig in ihrer Art, 
indem ſie alle die wunderbaren Manifeſtationen, welche 
angeblich von Geiſtern herrühren, in glänzender Weiſe 
nachmachen und ſo den Glauben an den Spiritismus 
zerſtören. Sie haben kürzlich auch in Dresden, wo fie 
vor etwa acht Jahren zuerſt auftraten, wieder berech- 
tigte Senſation erweckt und haben ſelbſt am königlichen 
r Vorſtellungen gegeben. Das Königspaar hat die 

ünſtler in Bad Ems vor zwei Jahren kennen gelernt 
und fie ſchon damals zu einer Vorſtellung in Dresden 
aufgefordert. 


* 
* 

* Veränderungen im Grundbeſin. Es find ver- 
kauft worden die GBrundſtücke: Fleiſchergaſſe Nr. 9 von 
der Frau Gerichts- Aſſiſtent a. D. Johanna Stenzel, geb. 
v. Zelewski, an den Kaufmann Samuel Goldberg für 
50 700 Mk.; Langfuhr Nr. 39, 39a und b, 40, 41, 
Ala, 42 und 42a von dem Brauereipächter Emil 
Reinke in Allenftein an den Fleiſchermeiſter Karl 

einrich Dünkel für 50 000 Mk.; Langgarten Blatt 129 
iſt mittels gerichtlichen Urtheils dem Kaufmann Iſidor 
Abraham für das Meiſtgebot von 16 000 Mk. zuge- 
ſchlagen worden. Ferner find die Grundſtücke: Hunde 
gaſſe Nr. 79 nach dem Tode des Malermeiſters Her- 
mann Karl Schirmer auf deſſen Wittwe und Geſchwiſter 
Schirmer (Kinder); Röpergaſſe Nr. 24 nach dem Tode 
der Kaufmann Schüttkeſſchen Eheleute auf deren Sohn 
Ernſt Benno Erich Schüttke; Langgarten Nr. 42 und 
Langgarter Hintergaſſe Nr. 6 nach dem Tode der 
Kaufmann Mogilowski'ſchen Eheleute auf den Kauf- 
mann Ernſt Hermann Albert Wolff, Adminiſtrator Emil 
Alexander Wolff in Steinort, Frau Kaufmann Er ban, 
geb. Wolff, Kaufmann Ernſt Reinhold Max Wolff und 
Schriftſetzer Ernſt Auguft Wolff in Berlin über- 
gegangen. 5 

* 
* 

* Fiſchfang. An der Hüfte von Neufähr wurden 
geſtern zahlreiche Pomucheln gefangen. Es war des- 
halb die Zufuhr von dieſen Fiſchen heute ſehr groß; 
nicht weniger als elf Boote trafen hier ein. 

* 


— 

* Diebſtahl. Kerrn Baugewerksmeiſter Oscar 
Ehm (Brabank) iſt ein bronzener Löwenkopf im Werthe 
von 21 Mk., der als Zierrath an feinem Grundſtücke 
diente, geſtohlen worden. Dein Diebe dürfte es ſchwer 
werden, ſeine Beute zu verwerthen. 


* 

Pioblizeibericht für den 27. Juli. DVerhaftet: 5 Per- 
onen, darunter 1 Betrunkener, 2 Perſonen wegen groben 
Unfugs, 1 Obdachloſer. — Geftohlen: 1 ſilberne Re- 
montoiruhr, 1 Waſſerwaage aus Eichenholz, 3 Theer- 
eimer, 1 Theergrapen mit 3 Füßen und Bügel, 
2 Theerbeſen, 2 Kalkbütten, 1 Paar lange Stiefel. — 
Verloren: 1 Brieftaſche mit 25 öſterreichiſchen Gulden 
und Papieren auf den Namen Bronislam Laskownicki, 
1 goldenes Kreuz, abzugeben im Fundbureau der kgl. 
Polizeidirection. 

— ſ— — — . . — — — — 


Aus den Provinzen. 
d. Zoppot, 26. Juli. Keute Nachmittag wurde der 
vierzehnſährige Sohn des Reſtaurateurs B., der ſich 
beim Baden zu weit aus dem Bad hinaus bis in die 
Nähe des Seeſteges gewagt hatte, von Krämpfen be⸗ 
fallen. Zwei Herren bemerkten glücklicher Weiſe, wie 


in ee un ie: trieb und hoben ihn in das 
z 5 ſchnell herbeigeeilte 
rath Kerr John Gibſone ſein Amt als Borfihender | energiihen Bemühungen des Bademeiſters, der den 
gelang es, Ben 

en, aß 


Boot der Badeanſtalt. Den 


n hat, 
in's Leben jurüc 


chon ig 0 
nkunft des Arz le bejeiti 
J. Elbing, 26. Juli. Der frühere Spar 

ontroleur Pantel von hier, welcher in der le 
Schwurgerichtsſitzung wegen Unterſchlagung zu drei 
Jahren Gefängniß verurtheilt wurde, iſt geſtern von 
hier nach Schwetz übergeführt worden, woſelbſt er bei 
der Gefängniß-Inſpection als Schreiber beſchäftigt 
werden 125 — Der wegen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder bisher hier in Unterſuchungshaft befindliche 
frühere Kaſſenrendant Andree aus Dt. Enlau wurde 
heute nach Dt. Enlau geführt, wo die Unterſuchung 
gegen ihn fortgeſezt wird. die Verhandlung gegen 
ihn wurde bei der letzten Schwurgerichtsperiode des⸗ 
wegen vertagt, weil er neue Entlaſtungszeugen bei- 
bringen wollte. 

3 Pr. Stargard, 26. Juli. Zum Stadtſeeretär 
iſt in die Stelle des Kerrn Hermsdorff, der ſeit dem 
1. Juli Bürgermeiſter in Roſenberg geworden ift, Herr 
Senf gewählt worden. 2 war bisher Bureau- 
Aſſiſtent beim Magiſtrat in Dirſchau. 

K. Thorn, 26. Juli. Wir er feit einigen Tagen 
vollſtändig im Zeichen des Krieges. Am rechten 
Weichſelufer hat die Pontonierübung begonnen. 
Emſig ſchaffen die drei Batailione unter dem 
Oberbefehl des Herrn Oberſt Mache. Vom linken Ufer 


Samaritercurſus dur 
völlig Erſtar 8 0 
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FFF 
teſten unter den deutſchen Erzählern, den Schöpfer 
des deutſchen Jamilienromans, unſern prächtigen 
Hermann Heiberg in kleiner, ausgewählter Biblio- 
thek ſein Eigen nennen! Wer hätte ſich nicht 
ſchon dem ganzen Zauber der packenden Art und 
Weiſe, in der Hermann Keiberg erzählt, hinge- 
geben, wenn diefer in irgend einem ſeiner Werke 
jene Frauendharahtere ſchildert, in denen wir fo- 
fort dies oder jenes uns ſuympathiſche oder un- 
inmpathifhe Original wieder erkennen? Und 
wer einmal ein Buch des Meiſter Heiberg ge- 
leſen hat, der iſt darin mit ſich einig, daß der 
Autor unſer ſchönes deutſches Familienleben, wie 
es ſein ſoll und wie es ja auch zum großen Theil 
iſt, kennt und in einer Vollendung der Form 
ſchildert, wie vor ihm Keiner. 

Die liebenswürdige Gabe ſtimmungsvoller 
Kleinmalerei beſitzt Feiberg in ſeltener Weiſe. 
Beinahe auf jeder Seite ſeiner Bücher ſtoßen wir 
auf jene feinſinnigen, vom zarten Hauch der 
Lyrik durchwehten Naturſchilderungen, jene Ver- 
herrlichungen der nordiſchen Haide und des 
ruhigen oder ſturmgepeitſchten Meeres, die ſpäter 
zu grandioſen Gemälden auswachſen; ferner jene 
unübertrefflichen Lokalbeſchreibungen, alle jene 
bis in die kleinsten Einzelheiten durchgeführten 
Interieurs, die Keiberg dem Leſer immer und 
überall mit derſelben Handgreiflichkeit vorzu- 
zaubern verſteht, ob es ſich dabei um ein mit 
allem Raffinement eingerichtetes Boudoir oder 
um Rumpelkammern und Kausböden handelt. 
Ein andermal ſpaziert wieder eine ganze Anzahl 
jener originellen und faſt bizarren Perſönlichkeiten 
an uns vorüber, die uns Heiberg gern immer 
wieder vorführt, über die man im erften Augen- 
blick erſtaunt, und denen man doch im Leben ſo 
oft begegnet — wenn man das Talent beſitzt, 
auf ſie zu achten. 

ae aber lernen wir Heiberg als einen 
Kindermaler kennen, der gegenwärtig kaum 
ſeinesgleichen finden dürfte. Mit erſtaunlichem 
Verſtändniß dringt er in das Seelenleben des 
Kindes ein und erfaßt beſonders den Knaben - 
charakter mit ungewöhnlicher Schärfe. Alle dieſe 
freien Zuge in Verbindung mit feinem goldenen 
Fumor machen Keiberg zu einem Unterhaltungs- 
ſchriftſteller erſten Nanges. Wer je einen 


ten 


tönt der Donner der ſchweren Geſchütze zu uns herüber, 
und Abends gewährt das Schießſen bei Raheten- 
beleuchtung ein Schauſpiel, das uns lebhaft das Bild 
einer Belagerung vor Augen führt. Bisher haben die 
Pontonierübungen nur einen mäßigen Umfang ge- 
nommen. Schon in nächſter Woche wird das anders. 
Die Uebungen werden im vollen Umfange aufgenommen, 
Minen gebaut und geſprengt werden. An den Schluß 
übungen nehmen auch Truppen anderer Waffen Theil. 

e Allenftein, 26. Juli. In den Vormittagsſtunden 
des geſtrigen Tages entlud ſich über Allenſtein und 
deſſen ſüdlicher Umgegend ein Gewitter, das namentli 
in letzterer mehrfachen Schaden anrichtete. Be 
Wuttrienen wurde ein Pferd vom Blitze erſchlagen. 
In Gr. Bertung ſchlug der Blitz zweimal ein, ohne zu 
zünden. Dagegen ſetzte er in einem Vorwerhke von 
Gut Neu-Berkung eine Scheune, die bereits mit Ernte- 
vorräthen gefüllt war, in Brand. Die Flammen er- 
faßten in kurzer Zeit auch die benachbarte Inſtkathe 
und äſcherten ſie nebſt einem daran ſtehenden Stalle 
ein. Drei Familien, die in dem Inſthauſe wohnten, 
büßten ihre Habe ein. 


Standesamt vom 27. Juli. 
Geburten: Zeitungs berichterſtatter Johann Majemwshi, 
T. — Arbeiter Hermann Puhrandt, S. — Arbeiter 
Martin Groth. T. — Apothekenbeſitzer einrich 
Kempel, S. — Königl. Eiſenbahn-Kanzliſt Johann 
Klepke, T. — Tiſchlergeſelle Anton Jeſchne, S. — 


Schuhmachermeiſter Adolf Cieckowski, S. — 
reis Karl Gaede, S. — Arbeiter Julius 
elig, 


Kufgebote: Lehrer Wladislaus Nowakowski zu 
Turzno und Brigitta Käthler hier. — Kausdiener 
Friedrich Klein und Marie Leumann hier. 

Heirathen: Schiffscapitän Rudolph Arends und 
Selma Oeſterreich. — Sergeant im Fuß-Artillerie-Re- 
giment Nr. 2 Otto Künzel und Gertrud Schikansky. — 
Tiſchlergeſelle Heinrich Stahl und Margarethe Andres. 
— Arbeiter Bernhard Strecher und Franziska 
Wiszniewski. 

Todesfälle: S. d. Regiftrators Joſef Willich, 3 M. 
— S. d. Arbeiters Julius Herrmann, 1 W. — Wittwe 
Augufte Kaub, geb. Janzen, 77 J. — T. d. Schloſſer- 
geſellen Otto Brandt, 12 W. — S. d. Schmiedegeſellen 
Guſtav Bark, 4 M. — T. d. Arbeiters Johann Löfke, 
5 W. — Frau Louife Heldt, geb. Sorge, 78 J. — T. 
d. Arbeiters Anton Steffen, 4 M. — Zrl. Friederike 
Anacker, 83 J. — T. d. Arbeiters Johann Behnke, 
4 M. — Frau Eliſabeth Homann, geb. Hinz, 48 J. — 
Unehel.: 1 S., 1 K. 


Danziger Börſe vom 27. Juli. 
Weizen loco ruhig, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feing laſig u. weiß 740—7948r. 115—152. M Br 
hochbun k. . . . 740-784 Gr. 114-150. U Br 
hellbunt . . . . 740—794 Gr. 112-149 H Br. 
bunt „2.2... 745—785 Gr. 110 — 148 M Br. 
rot) .. . 145-799 6r.105— 146. UM Br. 
ordinar . . 704-768 Gr. 95— 140 M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
106 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 141 AM. 
‚Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptember- 
Oktober zum freien Verkehr 140½—140 M bez., 
tranſit 105 M bei, per Oktober-November 
zum freien Verkehr 141 M bez., tranſit 106 ¼ 
bez., per Nopbr.-Dezember zum freien Verkehr 
1411/, M bez., tranſit 107% M Br., 107 M Gd. , 
per Dezbr.-Januar zum freien Verkehr 142 M bez. 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 117—120 M. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ, 
118 M, unterp. 84 M, tranſit 81 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 638 Gr. 
80 M bez. 
Rübſen unverändert, 


143—147 
M bez. 


per Tonne von 1000 Kilogr. 


ie 163—170 M bez., ruf, Winter- 148— 


bez. 
Tonne 


Berliner Biehmarm. 

Berlin, 27. Juli. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 2505 Stück, Tendenz: ſchleppendes ig Be- 
zahlt wurde für 1. Qualität 6162 M, 2. Qualitat 

56—60 M 3. Qual. 46—53 Al, 4, Qual. 40-1 N 
per 100 Pfd. Fleiſchgewcht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 5737 Stück. 
Tendenz: Langfam, Markt nicht geräumt. Be- 
zahlt wurde für: 1. Qualität 47 M, ausgeſuchte 
Waare darüber, 2. Qual. 45—46 M, 3. Qual. 42—44 
M per 100 Pfd. mit 20 4 Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geftellt 941 Stück 
Tendenz: langſam. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 58— 

Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 53— 
57 Pf., 3. Qual. 48—52 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geftelli 42 081 Stück. 
Tendenz: Schleppend. Bezahlt wurde für: 1. Qualitä? 
50—52 Pf., beſte Lämmer bis 56 Pf., 2. Qualität 
46—48 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Gander m Danzig 
Deuch und Verlag von $. PE. Alerander in Danzig. 


ſeiner Romane oder eine ſeiner entzückenden 
kleinen Novellen geleſen, wird uns darin bei⸗ 
ſtimmen, daß Keiberg einer der „unterhaltendſten“ 
Autoren iſt. Und zwar ſoll hier das Wort „unter- 
haltend“ im edelſten Sinne verſtanden werdenz 
denn eines muß hier vor allem betont werden: 
ſein Beſtreben geht immer und in allen ſeinen 
Schriften dahin, äſthetiſch und ſittlich zu wirken. 
In keiner feiner zahlreichen Arbeiten ſtößt man 
auf die leiſeſte Unzartheit, nirgends findet ſich eine 
unſchöne Stelle. Wohl aber enthalten feine Ro- 
mane ſowohl als ſeine Novellen eine Fülle von 
gediegener und abgeklärter Lebenserfahrung, die 
den Leſer immer wieder auf das Schöne und 
Gute, auf das Gerechte und Wahre hinweiſt, als 
auf das einzig Nachahmens- und Erftrebens- 
werthe. Darum exiſtirt kaum ein Erzähler, deſſen 
Werke der Familtenbibliothek des deutſchen Haufes 
zur größeren Zierde gereichen, keine Romane, die 
der erwachſenen Jugend unbedennlicher in die 
Kände gegeben werden können, als die Hermann 
Heibergs. Stets anregend und unterhaltend, be= 
lehrend, ohne lehrhaft zu fein, ſchildern fie das 
Leben wahr und überzeugend und vermeiden alle 
jene Ueberſpanntheiten, mit denen gewiſſe vielge⸗ 
leſene Producte unſerer Romanlitteratur die Köpfe 
jugendlicher und älterer Leſer anzufüllen pflegen. 

Wir begrüßen deshalb die ſoeben von der 
Verlagsbuchhandlung Wilhelm Friedrih (Leipzig) 
veranſtaltete Lieferungs - Ausgabe der Werne 
Hermann Heiberg's mit Genugthuung, da dieſelbe 
auch dem wenig bemittelten Publikum Gelegen- 
heit bietet, ſich für geringes Geld eine gediegene 
Hausbibliothen zu verſchaffen. Dazu iſt das Beſte 
was die neue Litteratur bietet, gerade gut genug 
und die Auswahl der jetzt ins Auge gefaßten 
erſten Serie erftrecht ſich demgemäß nur auf die 
trefflichſten Werke des Autors. Es find dies; 

Eine vornehme Frau. — die goldene Schlange. 
— Die Spinne. — Der Januskopf. — Menſchen 
unter einander. — Aans Töchter. — Apotheker 
Heinrich. — Schulter an Schulter. — Novellen ꝛc. 

Die Ausgabe ift auf ca. 80 Lieferungen zu 
40 Pf. berechnet und wird der Verlag dafür Sorge 
tragen, daß den Abonnenten nach Schluß der 
Serie reſp. jeden Bandes geſchmachvolle Einband» 
decken zu billigem reife zur Derfügung ſtehen. 
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Nu is es raus! 
Bei den heut'gen Zeiten ſoll 
Uns der Sparſinn treiben. 
Braucht man viel, jo lebt man toll, 
Man muß knichkrig bleiben. 
Wenig hat der arme Mann 
Geld — meiſt iſt er ohne — 
Goldne Zeiten brechen an, 
Zehn Mark macht 'ne Krone. 
In der großen Handelsftadt 
Danzig hier im Oſten 
Iſt es, wo man Kleider hat, 
Die ſehr wenig koſten. 
Größte Auswahl, Lager groß 
Und den Preis „ſo kleene“, 
Beſte Waare hat hier blos 


Firma: „Goldne Zehne 20 


Herren-Ueberzieher jetzt v. Mk. 7,9, 11, 14, 16 an. 
Herren-Anzüge jetzt v. Mk. 8, 10, 12, 15, 17 an. 
Kammg.-Ainzüge j. v. Mk. 15, 18, 20, 22, 25 an. 
Serre jetzt von Mk. 2, 3, A, 5, 6 an. 


—— — 


Circus Corth-Uthol, 


Danzig auf dem Holzmarkt. 
Sonntag, den 28. Juli: 


2 große Feſt-Vorſtellungen 2. 
11 I. Vorſtellung: Nachmittags 4 Uhr, zu welcher jeder 8 
JLErwachſene das Recht hat, auf fein gelöftes Billet ein Kind 
unter 10 Jahren auf allen Plätzen frei einzuführen. 
Das Programm dieſer Dorſtellung iſt ebenſo reichhaltig 
und prachtvoll wie Abends. 
II. Borftellung: Abends 7½ Uhr, 


Beſonders hervorzuheben: Die römiſchen Spiele, 
mit 3 Pferden, geritten von Hrn. Hermann, 


Gebr. Donſek, chin. Excentrics. 


Troika, 3 fache hohe Schule, geritten v. Dir. Althoff. 
Herr Willy Mans aus Danzig, Galtomortalereiter in 
Balltoilette. 


Miss Rita del Erido, 


Schulreiterin im Herrenſattel. ug 
Kerr Angelo, Jockey. Frl. Dio, Boltigeufe, 


Das Wunderpferd „Incroyable“, 
ſowie hippolsgiſches Nonſtre-Tableau mit 


50 Pferden 50 


dreſſirt und vorgeführt v. Director Althoff. 
Mile, Claire, Drahtſeilkünſtlerin. Mlle Adele, Parforcereit. 
Tandem santeur, ger. von Frl. Gontard. 
Auftreten ſämmtlicher Clowns. 


Montag, den 29. Juli, Abends 7½ Uhr: 
Brillante Vorſtellung mit neuem Programm. 


Alles Nähere durch Placate. (653 
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MAL ZKAFF Ek. 


BesterKaffee-Zusatz. Einziger Kaffe Ersatz 


Nur echt in Packeten mit dem Namen 


ſt! 


KATHREINER 


erren-Jaquets j. v. Mk. 1,50, 2, 8, A, 5, 6 an. 
urſchen⸗Anzüge jetzt von Mk. 5, 6, 7, 8, 9 an. 
Burſchen-Palefots jetzt v. Mk. 5, 6, 7, 8, 9 an. 
Knaben⸗Knzüge j. v. Mk. 1,50, 2, 3, 4,50 an. 


fArbeiter-Garderoben 34 


zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


Jede Größe und Weite iſt vorräthig. 


0 Goldene 10 


i Breitg. 10, EekeKohlg. 

H 108 und 1. Etage. 10 
Specialität: 

Anfertigung nach Maaß 

ohne Preiserhöhung. 8 


Faßlelluer 


mit Caution 200 bis 
300 Mk., junge Leute 
ſeit mehreren Jahren in den beſſeren die ſich dazu eignen, 
Familien eingeführter jährliches Einkommen 


Schul- Anzug 300 bis 400 Thaler u. 


freie Station ſucht 
Agent H. Haaſe, Stein- 
ift das i u. und N N ne damm 142, Königsberg 
R ens Oſtpreuß. Bitte 20 Pf. 
5 Marke beizulegen. 
U N IK] ‚NGochfeine Fracks 
f ; |u. Frack-Anzüge 
2. Gr. Wollmebergaffe 2, 


verleiht (645 
Kinder-Confections-Bazar, 


Streng feſte Pre 


Krankenheiler 


Quellwasser Bernhardsquelle (Jodsodaschwefel-) 3 
. Zu Trinkkure nn Orten 


Quellsalzpastillen. W. Riese, 


z—.. AJZ e nid srch Kindamptn ton gua: _Gpecioigeihäft erften Ranges, | 127 reitgafie 127. 
Quellsalzselfe No. I (lodsodaselfo) zugleich vorzügliche Tolletteseife. II ent eltlich ver. Anweiſung 
Quellsalzseife No. II (Jodsodaschwefelseife), wirksam medicin, Seife, l 0 nach 19 jähriger 


Quellsalzseife No. Ill (verstärkte Quellsalzseife) von ganz über- 
5 5 raschender Wirkung. 
Seifengeist geg. Ausfallen der Haare, Schuppenbildung der Kopfhaut etc. Unter den Bitterquellen die 


Tas — ſicherſte und möldefte 
wird von ben Aerzten beſonders veror i vollziehen, keine Berufsſtöru 

Veron Zrägbeit der ang, Ver⸗ Abteffer Privat - Anstalt 
} 5 Nan ie Klein — . * ragen atarrh, Pof 
Droguen- und’ Mineralmassergoschäften. Aff Wunsch aach al chte Zu: Gen. Salut. f . Baden. Briefer 
I} Nerkaufsburgau der Jodsodaschwefelauellen zu Krankenheil bel Ilg. Operbayer, Gebirg. . ane © — Oo. 


® Preisoourante und Gebrauchsanweisungen gratis und franoo, Er 
Die Lederhandlung vorkommende Schloſſerarb. wir 
von gut u. billig angef. Adolph Heir 
Franz Entz, r 


101 Altſtädt. Graben 101 “ Bettfodern 
empſieh It ſich den Herren Shuhmachern und Sattiern zu yreis- vr edern. 
— . — ö 


approbirter Methode, — 
fofortigen radikalen Be- 
ſeitigung der Zrunkfucht, 
mit, auch ohne Wiſſen zu 


27 Holigafle 27, Schloſſer 
Bratöfen u. Aſchkaſten, ſowie jed, 


Br. Wollwebergaſſe 13, Gr. Wollwebergaſſe 13. 


Total⸗Ausverkauf 


hen Einkäufen. 


ke Gangenan A- 
Gaggenau Baden 


1 
I | 
Weiße Pola 2885 


Anzü 

ermäßigung aus. 

ein moderner Schnitt, feinſter Sitz und reelle Vor- 

arbeitung find BEP” feit Jahren anerkannt. (619 
ochachtungsvoll 


Hermann Boltze, Schneidermeiſter, 


Große Wollwebergaſſe 13. 


maschinen, Schrotmühlen, Anur neuste Modelle, 
Best.Motorf.d.Kleinind \ Rübenschneider, Farb- N Solid, bochelegant 
Feinste Reterenzen. mühlen. und leichtlaufend 
»ngen'\ Haushaltungsartikel. mit Kissen- und 
1 Saftpressen, chen 
Bi u asics ‚\ Pneumatic- 
Bau- Maschinen- und N 


Trauringe in Gold, Double, 
Freundſchaftsringe ſchon von 2,5 
für jedes Auge paſſend, 


Reparaturwerkstätte für Uhren unter | 
11 & tie. 
reeller Garantie Rs ai Stadt-Theater. 


Eine Uhr reinigen 1.—, eine Feder 1,50 
ein Zeiger 15 9. Mitte September findet die Eröffnung des hiesigen 


Sämmtliche 


Klenpnkt, Glocken-, Zinn⸗ 


h Stadt-Theat tatt, 
. "Zum Abe auf dan — und Gelbgieher 
F ET FRE EEE Theater-Zettel Feine, ee una und verwandte Berufsgenoffen 


Reclameschilder. 


Danzigs und Umgegend 
werden zu einer 


Verſammlung 
am Montag, d. 29. d. Miss 
Abends 8 Uhr, 
nach dem Vereinslokal 
Breitgaſſe 83 
eingeladen. 
Tagesordnung: 
Gründung eines Ortsvereins 
(H. D.) Referent Kircher, Klempn., 
Elbing. Der Ortsverb. Kusſchuß. 


seundiänfliche Garten. 


laden wir hiermit ergebenst ein. 
Dasselbe kostet mit Botenlohn 
ür die ganze Saison pro 1895/96 3,00 M. 
einen Monat M, 
- einen halben Monat. . 0,25 M. 
Bestellungen werden von sämmtlichen Aus- 


Soeben erſchien: 


Kriegserinnerungen: 


Hervorragendes Liefer ungswerk. 


Vollſtändig in I8 ie ca. 15 Lieferungen. 


trägerinnen der „Danziger Zeitung", so. | Reparaturen an Nähmaschinen J. ringnaſchinen | 
wie in der werden ſchnell und gewiſſenhaft zu billigſten Preiſen ausge- 
b rn Kleine Reparaturen werden ſofort im Haufe dur E 


Expedition der Danziger Zeitung geſchulte Mechaniker ausgeführt, 639 | 


entgegengenommen. H. Franz, Danzig, Gr. Scharmacherg. 7. an d. Wollweberg. 


Zur Bequemlichkeit des theaterbesuchenden >08 99 


Publikums der Vororte haben wir die Einrichtung 
Contobücher 


etroffen, dass zu den oben angeführten Preisen der 
heater-Zettel auch abonnirt und abgeholt 


werden kann: 


i Nach j : in i 0. A: ; tto Kreft, 8 
Eine un „lie Gine Reihe 0 ner: Faul Seh, Wagner: Concert ‚und, Specielitäten- 
2 „ erichten enno v. lecki, Ziemssen. fi s orte ung. 
5 i aus den Fabriken W. Oldemener Nachfl., Hannover, Ferdinan: 
kutbehrliche . von hoch⸗ in Langfabr bei Georg Metzing, R. Witt (Post- Asheim, Berlin, empfiehlt care neger bie earl 9% 


Fritz Hillmann. 


—————— 


Kurhaus 7 ppol. 


Gonntag, den 28. Juli 1895: 
Großes 


Concert, 


ausgeführt von der 3oppoter 
nch e, unter Leitung des 


in Schidlitz bei Berg (Schloppke), C. Claassen. 
A. Muthreich, Friedrich Zielke, 

in Ohra bei F. Lewanczyck, Otto Riek, M. A. 
Tilsner, J. Woelke, 

in Neufahrwasser bei Georg Biber, Frau A, 
Linde, P, Schulz, 


wir unſer usa 
Ergänzung 55 Finzel⸗ 
zu jeder 5 ktlehuiſſen 


Eiſern Kreuz 


geg ⸗ bete ii ben 
Jahren 
idiäte. erwarben. 1/7 


Zahlreiche bunte Illuſtrationen und Kunſtblätter 
von den hervoragendſten Künſtlern. 


Preis pro Heft 50 Pfg. 


Beftellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen. 
Berlin W. 57 und Leipzig. 


Deutsches Verlagshaus Bong & 65. 


Idol Cohn, Langgaſſe 1. 


Durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes zu beziehen; 1 


ö 


Annoncen 


für den Theater-Zettel, deren Wirkung, beson- 
ders für Geschäftsleute, anerkanntermassen eine 
bedeutende ist, werden entgegengenommen in der 


Expedition der „Danziger Leitung“, 


Ketterhagergasse 4, 


errn Kapellmeiſters 
He 1 Kiehaupt, 
Ha möfnung $ Kane: 
2 . 


DEUTSCHE 
\ SCHRIF ah WESEN — Entree 30 Pfennige. wg 


herausgegeber x 

Concerten à 3 M r im 

F. 8 O E N NE 8 KEN Badebureau. Familien - Billeta 
t: imerden DR 5 eben. = 

N - ee : elephon-Anihluß vom Kur⸗ 

Mit vielen Abbildungen. Preis M A.— Falte d nach Danzig, Berlin, 

Bromberg, Königsberg, Thorn, 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


4. Wilhrandts vate, Sehne 


„Vater u. Sohn“, 


Abonnementspreis der „„Gartenlaube” vierteljährlich 1,75 M. 
Probenummern mit dem Anfang der neuen Wilbrandtſchen Er- 
zählung ſenden auf Verlangen gratis und franco die meiſten 
Buchhandlungen ſowie direct: 


Die Berlagshandlung 


Ernst Keils Nachfolger in Leipzig. 


Bofen, Gneſen, Elbing. 
Köln. Ztg.: Wir glauben nicht zu irren, wenn wir dieses vor Die Badedirection. 
R treffliche Buch an die Spitze aller Werke stellen 3. | 
Lithographia : Unschätzbare Quelle d. Studiums u. d. Belehrung) Kurhaus Weſterplatte. 
Daheim: Eine vortreffliche Schrift, 1 
N. Pad. Z.; Wir halten das Buch für epocbemschend ir. flit a ae 
Litt. Bl. f. germ. u, rom. Phil.: Eine nach Inhalt und Der : ur. li dl - Concert 
stell ich vortreffliche Schrift, 7 im Abonnement, 
eo 2 Entree Sonntags 25 3, 


J g 
Berlin „ F.SOENNECKEN’s VERLAG · BONN „ Leipzig Wochentags 10 3. 
— ren 858) H. iss mann. 


Ps 


machen.“ 


gründen. 


Beilage zu Nr. 175 des „Danziger Courier“. 


Kleine Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 28. Juli 1895. 


Die Daumſchrauben. 


Don Robert Bolski. 
[Nachdruck verboten.] 


Wir befanden uns eben in dem prächtigen, ge- 
täfelten Saal des Schloſſes, deſſen Wölbung und 
Kamin von altdeutſcher Herrlichkeit zeigten, 
während die Trophäen aus Waffen und er- 
beuteten Fahnen und die Portraits an den 
Wänden ein intereſſantes Stück Geſchichte erzählten. 
Die offene Thür, durch welche greller Gonnen- 
ſchein in das mittelalterliche Helldunkel herein- 
fiel, führte auf einen Balcon, von dem aus man 
den Fluß, die fruchtgeſegnete Ebene weithin bis 
zu den fernen, in Dämmerblau gehüllten Wald- 
bergen überblicken konnte. die ſchöne Schloß 
herrin, deren hohe Geſtalt und feiner, von gold- 
blonden Zlechten gekrönter Kopf ſo gut in dieſen 
Rahmen paßte, war vor einem Bilde ftehen ge- 
blieben, das eine Rococodame in einer Polonaiſe 
aus gelber Seide mit fürſtlichem Hermelin beſetzt, 
darſtellte. Unter dem blendenden Schnee des 
weißgepuderten Kaares blickten ein paar dunkle 
Augen klug und ſtolz hervor. Eine große 
Willensſtärke lag um die kleine, gerade Naſe, 
den feſtgeſchloſſenen Mund und das runde, ſtarke 
Kinn deutlich ausgeprägt, wurde jedoch durch 
einen liebenswürdigen Zug von Schelmerei in 
den Augenwinheln gemildert. 

„Sehen Sie dieſe ſchöne Frau etwas aufmerk- 
ſamer an“, ſagte die Schloßherrin, „es iſt die 


’ rg C., die energiſche Dame, die zu ihrer 


eit ſehr gefürchtet war. Aber ſie hat auch 
Gutes geſtiftet.“ 

„Sie verdient in der That, aufmerkſamer be- 
trachtet zu werden“, erwiderte ich, „denn die 
Natur ſcheint alle ihre Reize an ſie verſchwendet 
zu haben, und zu gleicher Zeit liegt etwas wie 
ein großes, glückliches, ſelbſtgeſchaffenes Schickſal in 


dieſem intereſſanten Antlitz.“ 


Neben ihr hing der Herzog, ihr Gemahl. Wenn 
es wahr iſt, daß jeder Menſch irgend einem Thiere 
ähnlich ſieht, jo hatte der wohlbeleibte Mann 
ohne Zweifel einige Verwandtſchaft mit einem 
Lamm, und in der That hat ihn ja auch die 
Herzogin wie ein Lämmchen an einem ſeidenen 
Bande bis an das Ende ſeiner Tage geleitet. 

Wer aber war das Zuchsgeſicht dort drüben? 
— Wie ich ſofort erfuhr, trug der Miniſter und 
Vertraute des Herzogs dieſe fein zugeſpitzten, 
liſtigen Züge. Unweit von ihm fand ich ein be- 
kanntes, liebes Geſicht, es war Juftus Möſer, 


der berühmte Rechtsgelehrte und Bertheidiger der 
Volksrechte, der unerſchrockene, wackere Mann, 


welcher einſam genug in einer verderbten und 
rohen Zeit ſteht. 

„So“, ſagte die Gräfin, „nun habe ich Ihnen 
die Hauptperſonen der luſtigen Geſchichte vor- 
geftellt, weiche ich Ihnen erzählen will. Doch das 
läßt ſich behaglicher draußen auf dem Balcon ab- 


und während die Sonne von Purpurwölkchen 
umgeben langſam hinter den ſchwarzen Tannen 
unterging, begann die Gräfin zu erzählen. 
Juftus Möſer, der Verfaſſer der patriotiſchen 
Phantaſien, war am herzoglichen Hofe gern ge- 
ſehen. Er ſtand bei der Herzogin C. in be- 
ſonderer Gunſt; fie las mit Vorliebe feine 
Schriften und ſchöpfte Anregungen aus denſelben, 
die dem Lande, das, ſtreng genommen, von ihr 
regiert wurde, vielfach zu Statten kamen. Wenn 
Möſer in die Ferne weilte, unterhieit die ſchöne 
Frau einen lebhaften Briefwechſel mit ihm, der 
jenem Voltairs mit der genialen zweiten Katha- 
rina kaum etwas nachgab. Sie unterhielt ſich 
mit ihm über Fragen von allgemeinem Intereſſe 
und zog ihn in ſpeciellen Angelegenheiten gerne 
zu Rathe. Wenn Möſer als Gaſt am Hofe weilte, 
gab es Abend für Abend endloſe Debatten 
zwiſchen ihm und der Herzogin, welche in keiner 
Weiſe darauf abzielten, Geiſt und Witz leuchten 
zu laſſen, ſondern wobei es beiden Theilen ernit- 
lich darum zu thun war, die Wahrheit zu er- 


Als der redliche Patriot mit ſeltenem Muthe 
und großer Ausdauer ſeinen ehrlichen, energiſchen 
Kampf gegen die Tortur begann, ging die 
Herzogin mit Eifer auf dies neue Thema ein. 


Meine officielle Gattin. 


Roman von N. K. Savage. 


8 [Nachdruck verboten., 
Kapitel. 
Der Unfall der „b 3 
Kufſehen erregt; von — me nn Bone 
3 en ſich mir 
helfende Hände entgegen und in kürzefter Frift 
befand ich mich, die Geſtalt der Bewußtloſen forg- 
fältig vor allzu genauer Inſpection ſchützend, 4 
einem dicht am Fuß der Kaustreppe gelegenen 
kühlen Vorzimmer. Saſcha hatte mir geholfen, 
Helene hierher zu tragen; mit Thränen in den 
Augen jammerte er darüber, daß er jo rajend 
ſchnell getanzt und dadurch die Ohnmacht herbei- 
geführt habe. Ich beruhigte ihn und ſagte, meine 
Gattin leide öfter an ſolchen Herzhrämpfen — 
wenn er nur eine Taſſe ſtarken Kaffees beſorgen 
wolle, werde ſich der Zuſtand bald beſſern. Er 
flog davon und kehrte bald mit dem Gewünſchten 
zurück, aber es war faſt unmöglich, der Bemußt- 
loſen einige Tropfen des belebenden Tranks einzu- 
flößen, da fie die Zähne krampfhaft geſchloſſen 
hielt. Während ich noch damit beſchäftigt war, 
dieſe Aufgabe zu löſen und dabei den größten 
Theil des braunen Tranks auf das koſtbare Ball- 
kleid goß, ſtand plötzlich Baron Friedrich neben 
mir und fragte haſtig: 

„Mein Gott, lieber Oberſt, Ihre Frau iſt wohl 
ſehr krank?“ 

„Nein“, wehrte ich ab, „ſie hat nur zu ſchnell 
etanzt und dadurch ihr altes Leiden, Herzkrampf, 
ervorgerufen — auch ſchnürt fie ſich zu feſt“, 
chloß ich wie beiläufig. 

„Das muß wohl ſein — die Taille iſt eher 
die eines jungen Mädchens, wie einer Großmama 
und wie ſie die Mazurka tanzte, ſolchen Elan, 
ſolches Feuer findet man jelten! Uebrigens wird 


24) 


ian wi 
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Wir en m n hoch oben über dem ſonnigen 
Thal wie auf dem Zaubermantel Fauſt's E 5 


Nachdem fie einige Briefe gewechſelt hatten, er- 
ſchien Juſtus Möſer eines Tages in der Reſidenz 
und bald hatte ſich ein heißer, geiſtiger Kampf 
zwiſchen der Herzogin C. und dem unerſchrockenen 
Menſchenfreund entſponnen. Die mächtigen Schläge 
der großen Schloßuhr verkündigten bereits die 
Geiſterſtunde, als die Herzogin noch immer ihre 
Argumente zu Gunſten der Folter nicht erſchöpft 
hatte, und als es Juſtus Möſer endlich gelungen 
war, ſie zu bekehren, brach bereits das fahle 
Licht des Morgens durch die ſchweren damaſtnen 
Vorhänge. = 

Die Herzogin, welche gewohnt war, ſchon früh 
am Morgen ſich in den Sattel zu ſchwingen, 
blieb an dieſem Tage ſo lange zu Bett, daß 
Sereniſſimus, der zum erſten Male ohne ſeine 
ſchöne und kluge Gemahlin die Chokolade ſchlürfen 
mußte, bereits in ernſte Unruhe gerieth. Es war 
Zeit zum Mittageſſen, als die Herzogin endlich er- 
ſchien, jedoch nur, um ſich nach dem deſſert 
wieder in ihre Gemächer zurückzuziehen, um nadı- 
zuſinnen, denn dieſe ſeltene Frau war gewöhnt, 
eben ſo lange und gewiſſenhaft zu überlegen, als 
raſch und kräftig zu handeln. Es dämmerte 
bereits, als ſie den Miniſter Grafen T. zu ſich 
berief. Der einflußreiche Mann ließ nicht lange 
auf ſich warten und trat wie immer mit gut- 
geſpielter Demuth, ein ſüßes Lächeln um die 
Lippen, herein. 

Die Herzogin ging ohne alle Umſchweife ſofort 
entſchieden auf die Sache los, welche ſie ſen dem 
vorigen Abend beſchäftigte und erregte. Sie 
machte die Beweisgründe Juſtus Möſers zu den 
ihren und ſchlug dem erſchreckten Miniſter nichts 
weniger als die ſofortige Aufhebung der Tortur 
vor. 

Graf T. wehrte ſich wie ein Verzweifelter. Das 
Lächeln um ſeine Lippen war verſchwunden, er 
bot alle ſeine Spitzfindigkeit auf, er führte alle 
ſeine Erfahrungen in's Gefecht — doch vergeblich, 
die Herzogin blieb bei ihrer Anſicht und Graf 
T. mußte, was dies bedeutete, denn eine Anſicht, 
welche ſo beſtimmt auftrat, bedeutete bei dieſer 
thatkräftigen Frau einen Entſchluß, und wenn 
die Herzogin einmal entſchloſſen war, war jeder 
Kampf ausſichtslos. 

Graf T. beſtritt eben mit einer Heftigkeit, 
welche der Herzogin an ihm vollkommen fremd 
war, daß die Folter im Stande ſei, Unſchuldigen 
Geſtändniſſe zu erpreſſen, fie zum Bekenntniß 
eines Verbrechens, das fie niemals begangen 
hatten, zu zwingen, als die ſchöne Frau ſich mit 
einem boshaften Lächeln erhob und von dem 
mit prachtvollen Gruppen franzöſiſchen und 
fähfiihen Porzellans geſchmückten Kamin ein 
Paar Daumſchrauben herabholte. „Wir können 


ja ſofort eine Probe machen“, faate fie, noch 


immer lächelnd, „Worte beweiſen nichts, wenden 
wir alſo ein ſogenanntes Argumentum ad 
hominem an.“ 

„Hoheit wollten —“ 


Gra 2 F „„ 
beweiſen, daß ſchon ein paar harmloſe Da 


Unmögliche zu bekennen.“ 

„Das glaube ich denn doch nicht.“ 

„In wenigen Minuten werden wir darüber 
Gewißheit haben“, fuhr die Herzogin fort. „Geben 
Sie mir alſo Ihre Kände — oder haben Sie 
Furcht? Das wäre ein Eingeſtändniß, daß Sie 
Unrecht haben und vor mir die Waffen ſtrecken.“ 

„Noch lange nicht.“ 

„Dann vorwärts.“ 

Zögernd gab der Graf feine Kände her und 
die Herzogin legte ihm raſch die Daumſchrauben 
an. Erſt ganz ſanft. Als ſie dieſelben jedoch 
etwas feſter drehte, verzog der für die Folter To 
begeijterte Miniſter bereits das Geſicht. Die Her- 
zogin hatte ſich ihm gegenüber niedergelaſſen und 
betrachtete ihn eine Weile, die Arme über der 
Bruſt verſchränkt, mit einem überlegenen Lächeln. 

„So“, ſagte fie endlich, „jetzt will ich das Der- 
hör beginnen. Geſtehen Sie vor Allem, lieber 
Graf, daß Sie in leidenſchaftlicher Liebe zu mir 
entbrannt ſind und ein Verlangen nach meinem 
Beſitz im Buſen tragen.“ 

„Wie dürfte ich es wagen“, erwiderte der 


„Sie 


Miniſter. „Ich verehre Eure Hoheit.“ 


„Nein“, unterbrach ihn die Kerzogin. 


röchelnden Stöhnen geworden und mit Entſetzen 
überkam mich die Furcht, die ſtarne Doſis könne 
ſie getödtet haben! Ich beugte mich über die 
Bewußtloſe, immer ſchwerer ging der Athem und 
um ihr Luft zu ſchaffen, zog ich mein Taſchen- 
meſſer hervor und ſchnitt das knapp anliegende 
Gewand behutſam auf! Sofort trat Erleichterung 
ein und eingedenk der Anweiſung des Apothekers, 
begann ich jetzt die Bewußtloſe zu jhütteln und 
ihre Arme zu bewegen, um ſie aus der Lethargie, 
welche die ſtarke Doſis Opium hervorgerufen, zu 
erwecken. 

Endlich war das Hotel erreicht; ausſteigend 
nahm ich Helene wiederum in meine Arme und 
trug ſie hinauf in unſere Wohnung. der Salon 
war dunkel — ich legte die Ohnmächtige auf das 
Sopha und taſtete dann nach den Streichhölzern, 
als ich einen leiſen Schritt und das Naſcheln 
eines Gewandes vernahm. Wie der Blitz faßte 
ich nach dem Revolver und mich mit dem Rücken 
gegen die in den Corridor führende Thür ſtellend, 
rief ich entſchloſſen: 

„Keinen Schritt weiter, oder ich ſchieße! 
Schnell, Licht angezündet.“ Meinem Befehl ward 
prompt Zolge geleiſtet — ein Streichholz flammte 
auf, eine zitternde kleine Hand zuͤndete eine 
Wachskerze an, und vor mir ſtand — Mademoiſelle 
Delonnan! — — l 

Zu Erörterungen war aber keine Zeit — ich 
ſchloß die Thür ab, ſteckte den Schlüſſel ein und 
ſagte kalt: 

„Alles Weitere ſpäter — für jetzt helfen Sie! 
Meine Frau ift krank geworden — fie hat Herz- 
krampf — entkleiden Sie die Kranke ſchleunigſt 
und bringen Sie ſie zu Bett, während ich die 
8 die ich drüben in meinem Zimmer habe, 

ole.“ a 

Die Gouvernante wagte keinen Widerſpruch 

— fie blickte ſcheu auf den Revolver in meiner 


er 


ſchrauben Sie zwingen werden, alles Mögliche und ſchen Unte 


lieben mich, Sie lieben mich leidenſchaftlich, ge- 
ſtehen Sie.“ Sie neigte ſich zugleich über den 
Tiſch herüber und zog die Daumſchrauben feſter. 
Schon ſtanden dem Miniſter die dichen Schweiß- 
tropfen auf der Stirne, aber er ſchwieg beharrlich. 
Die Herzogin zog indeß die Schrauben mehr und 
mehr an und endlich war der unglückliche Graf 
mürbe. 

„Laſſen Sie es genug fein, Hoheit”, flehte er, 
„ich halte es nicht länger aus.“ 

„So ſchnell wird die Tortur Ihrer Unſchuld 
Meiſter?“ ſpottete die Herzogin. „Doch fo leichten 
Kaufes kommen Sie mir nicht los — geſtehen Sie 
mir vor Allem, daß Sie mich lieben und heiß 
nach mir verlangen.“ : 

„Ja, denn —“ 

„Geſtatten Sie ferner, daß Sie von dem Her- 
he meinem Gemahl, eine ſehr geringe Meinung 

egen.“ 

Als der Graf zögerte, ſteigerte die Herzogin 


raſch die Qual und nun geſtand er Alles, was 


ſie nur wollte; daß der Herzog in ſeinen Augen 
ein Schwachkopf ſei, daß er hochverrätheriſche 
Verbindungen mit Frankreich unterhalte, daß er 
Berraty an Kaiſer und Reich geübt und den 
Staatsſchatz beſtohlen habe. 

„Sind Sie nun bekehrt?“ rief die Herzogin 
lachend. 

„Vollſtändig.“ 

„Werden Sie mit mir vereint für die Auf- 
hebung der Tortur ſtimmen?“ b 

„Aus vollſter Ueberzeugung.“ 

Jetzt erſt ließ die Herzogin ihren Gefangenen 
los, welcher gleich einer Katze, die ſich die Pfoten 
naß gemacht hat, feine Hände in der Luft ſchwenkte. 

„Merken Sie ſich, lieber Graf“, ſprach die 
Herzogin, „daß ich einen Wortbruch von Ihrer 
Seite unerbittlich beſtrafen werde. Wenn ſie 
hübſch artig ſind und mir blind gehorchen, ſoll 
Alles zwiſchen uns bleiben. Sobald Sie jedoch 
gegen mich intriguiren, ſoll die kleine Scene, 
welche ſich ſoeben zwiſchen uns abgeſpielt hat, in 
allen Zeitungen bekannt gemacht, und von Juſtus 
Möjer als vortreffliches Argument in feiner 
nächſten Schrift benützt werden.“ 

Nachdem die Herzogin den Grafen in ihrer 
Gewalt hatte, wurde es ihr leicht, den Herjog zu 
gewinnen, und jo erſchien ſchon wenige Tage 
ſpöter das herzogliche Decret, durch welches die 
Tortur aufgehoben wurde. 


Kriegserinnerungen eines 
ehemaligen Hallenfer Studenten. 


Fertig! 

Die nächſten Tage nach der Geſtellung wurden 
in einer Art von geſchäftigem Müßiggang hinge- 
bracht. Ab und zu wurde mit uns eine Art 
Appell auf der Morizburg abgehalten, der wohl 
nur den Zweck hatte, uns daran zu erinnern, 

z wir aus dem jußen Zuſtande der akabemi- 


ichtsſtunden nicht ſo ohne weiteres 
geſchwänzt werden durften, wie die akademiſchen 
Collegien. Man kümmerte ſich damals herzlich 
wenig um uns, denn es galt zunächſt das Regi- 
ment, deſſen Reſerven aus den Rheinlanden und 
Schleswig-Holſtein in Halle eintrafen, ſoweit fertig 
zu ſtellen, daß es am 25. Juli den Marſch in 
Feindesland antreten konnte. 

die Kauptarbeit, die uns oblag, war das 
„Faſſen“ der Sachen und dieſes Geſchäft geſtaltete 
ſich für uns zu einer Quelle ungetrübten Ver- 
gnügens. Wir empfingen unſere kriegeriſche 
Ausrüſtung in einer Kammer, welche ſich in der 
Nähe des Marktplatzes befand, und inſofern 
geographiſch ſehr günſtig gelegen war, als es in 
der nächſten Nachbarſchaft mehrere gute Kneipen 
gab, in denen uns vorzügliches Lagerbier und 
treffliche Döllnitzer Goſe in unbegrenzten 
Mengen zur Verfügung ſtanden. Als wir 
nun die geheiligten Räume der ehrwürdigen 
Kammer betraten, und uns jener undefinirbare 
Geruch von Leder, Tuch und Leinwand entgegen- 
ſchlug, war uns allen klar, daß wir ſämmtlich 
abfallen würden, wenn wir Stunden lang in dieſem 
Dunſt, der durch die glühende Julihitze bis zur 
Unerträglichkeit geſteigert wurde, aushalten 
müßten. Unſer braver „Kappendarm“ (Capitaın 
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Hand und bemühte ſich um Helene, mährend ich 
in mein Zimmer eilte, und dort die Belladonna 
Tropfen-Phiole ergriff. Als ich wieder in den 
Salon trat, lag Helene bereits im Bett — ich 
flößte ihr einige Tropfen ein und flüſterte der 
Franzöſin zu: 8 

„Wenn Ihnen Ihr Leben lieb iſt, folgen Sie 
meiner Inftruction, die Glieder der Kranken müſſen 
beftändig bewegt werden — jo, und fo weiter — 
ſie muß mit Gewalt dieſer Lethargie entriſſen 
werden!“ - 

Die Gouvernante befolgte mein Gebot mit 
haßerfülltem Blick — fie wagte nicht, mir Wider- 
ſtand zu leiſten, und während ſie Kelenen's Arm 
raſtlos hin- und herſchlenkerte, fragte ich in ftren-. 
gem Tone: 

„Was hatten Sie in tiefer Nacht hier zu 
ſuchen — wiſſen Sie, daß ich das Recht hätte, 
Sie als Diebin oder Einbrecherin feſtnehmen zu 
laſſen?“ 

Yin Wuthſchrei antwortete mir, dann ſtammelte 
die Franzöſin: 

„Nein — nein — ich bin keine Diebin!“ 

„So dann will ich Ihnen ſagen, was Sie 
find — Sie find eine Spionin im Dienfte der 
Geheimpolizeil“ 

Entſetzt ſtarrte fie mich an — ich hatte das 
Richtige getroffen, und dadurch ermuthigt, fuhr 
ich fort: 
ch zn Ihrer Eigenſchaft als Agentin Baron 
Friedrich's durften Sie ungehindert hier ein- 
dringen, aber heute kamen Sie nicht im Auf- 
trage ihres Gebieters, ſondern im eigenen In- 
tereſſe.“ 

2 5 unterbrach ſie mich halb ſchluchzend, „ich 
uchte nach Briefen des ungetreuen Saſcha, um 
bm zu bemeijen, daß er mich belogen hatte, als 
er mir ſagte, er liebe nur mich — ich weiß, daß 
er Ihre Frau vergöttert!“ 
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d’armes) war zwar zuerſt etwas indignirt, als 
wir über die Wohlgerüche in feinem Reiche, an 
die er freilich gewöhnt war, die Naſe rümpften; 


er war aber verſtändig genug, einzuſehen, daß 


es im Grunde nicht nothwendig ſei, daß wir zu 
gleicher Zeit alle uns in feiner Kammer herum 
trieben und ſo wurde bald ein Compromiß dahin 
abgeſchloſſen, daß das Hauptquartier in einem 
Neſtaurant aufgeſchlagen wurde und daß durch 
fliegende Boten jedesmal der Trupp gerufen 
wurde, der ein neues militäriſches Ausrüftungs« 
ſtück zu empfangen hatte. Daß die Boten felbft- 
verſtändlich den entſprechenden Labetrunk für den 
„Kappendarm“ und ſeine ſchwitzenden Leute mit« 
nehmen mußten, verſtand ſich von ſelbſt; die Be⸗ 
herrſcher der Kammern hatten während der Aus- 
rüſtungszeit F. P. (Fremden Pump, d. h. freie Zeche). 
Nebenbei trieben wir noch einen anderen Sport. 
In der Nähe wohnte unſer alter Freund Saat. 
bei dem wohl jeder Couleurſtudent mehr oder 
minder große Bären angebunden hatte. Er 
beſorgte uns die unentbehrlichen Dedicationen mit 
den Corpswappen und lieh auch gegen gute 
Worte und noch beſſere Zinſen baare Gelder, 
Als nun plötzlich der Krieg ausbrach und die 
luſtigen Studenten ſich in ernfthafte Ariegsleute 
verwandelten, gerieth der würdige Geſchäftsmann 
in helle Verzweiflung, denn er befürchtete den 
Berluft feiner Forderungen. Wir hielten es für 
unfere Pflicht, den Aermſten zu tröſten und einer 
nach dem anderen ſtattete ihm einen Condolenz- 
beſuch ab. Ich verſprach ihm, eine franzöſiſche 
Kriegskaſſe zu erobern und ihm dann meinen 
Bären joviel mal auszuzahlen, als er mir Procente 
berechnet habe. Es ſchien, als ob dieſe glänzende 
KAusſicht ſeinen heftigen Kummer etwas milderte, 

Natürlich wurde jedes militäriſche Ausrüſtungs⸗ 
ſtück, welches wir „gefaßt“ hatten, ſofort ange- 
legt und das entſprechende Civilkleidungsftück 
dafür abgelegt. So kam es, daß wir nach und 
nach eine buntſchechige Truppe bildeten, welche 
die einen von uns mit Sir John Falſtaffs 
Rekruten, die anderen mit Karl Moors Räubern 
verglichen. Mit großem Jubel wurden Ohren- 
klappen und Fauſthandſchuhe begrüßt, die aller- 
dings bei der Julihige recht überflüffig erſchienen. 
Der „eiſerne Beſtand“, oder wie er bei uns hieß 
der „eiſerne Berſtand“, beſtehend aus Reis, Kaffee 
und Zwiebäcken erregte in phantaſiereichen Ge- 
müthern unbeſtimmte Gefühle von Gparjamkeit 
und Häuslichteit und ein craſſer Fuchs fühlte ſich 
durch den Beſitz ſo reicher Haushaltungsvorräthe 
ſo weichherzig geſtimmt, daß er mit Thränen in den 
Augen ſeiner Schülerliebe gedachte. Zur Unterſuchung 
des Zwiebacks wurde übrigens eine Commiſſion, 
beſtehend aus einem Chemiker und einem Hiflo- 
riker, eingeſetzt, welche ihr Votum einſtimmig 
dahin abgab, daß die Zwiebäcke wahrſcheinlich 
ſchon in einem der Magazine vorhanden geweſen 
ſeien, welche der umſichtige König Friedrich der 


Große zur Ernährung ſeiner Truppen wäyrend 


. 


mußten uns die Conſtruction erklären, und wir 
verſuchten uns in der Handhabung der Waffe. 
der Leibarzt des Zaren ſehr bald erſcheinen; die 
ſchöne Dame war dem Kaiſer aufgefallen, und als 
er von dem Unfall hörte, hat er jofort feinen 
Leibarzt hierher beordert. Nun, auf Wiederſehen 
und gute Beſſerung, lieber Oberſt.“ 

Kaum war Baron Friedrich verſchwunden, als 
ich Saſcha bat, meinen Wagen vorfahren zu laſſen; 
ein Diener brachte mir Helenen's⸗Mantel aus 
der Garderobe, und die Ohnmächtige in denſelben 
hüllend, nahm ich ſie wie ein Kind auf meine Arme 
und trug ſie hinab, denn um keinen Preis durfte 
ein Arzt hier einſchreiten — auf den erſten Blick 
hätte er die Urſache der Ohnmacht entdeckt. — — 
Es war heine leichte Arbeit, mit der Regungs- 


loſen den Wagen zu beſteigen, aber endlich gelang 


es mir doch und Helene auf die Kiſſen bettend, 
rief ich Saſcha Lebewohl zu und athmete befreit 
auf, als der Wagen ſich in Bewegung ſetzte. Jetzt 
taftete ich nach der verhängnißvollen Taſche im 
Panier und den in derſelben befindlichen Revolver 
zu mir ſteckend, murmelte ich: „Gottlob, das wäre 
ſchon gelungen.“ 

Helenen’s Athem war inzwiſchen zu einem 


„Schön — wir verſtehen einander“, nickte ich 
„je eher alſo meine Frau ſich erholt, um ſo beſſer 
wirds für uns Beide ſein, denn es liegt ſowohl 
in meinem wie in Ihrem Intereſſe, meine Frau 
baldmöglichſt von Saſcha MWelehkn zu trennen 
55 dies geſchieht am ſicherſten durch unſere Ab- 
reiſe.“ 

„O, wenn Madame ſtürbe, hätte ich ſie auch 
nicht weiter zu fürchten“, knirſchte die Franzöfin, 
indem fie mit Drehen und Kneten innehielt. 

„Don ihr vielleicht nicht, deſto mehr aber von 
mir“, entgegnete ich ruhig; „ſobald ich Sie bei 
Baron Friedrich denuncirte, iſt Ihnen Sibirien 
gewiß.“ (Fortſetzung folgt.) 


— 
Bunte Chronik. 
Zwei Muttermörder. 

Eine Blutthat, wie fie die Annalen des Der- 
brechens ſelten verzeichnen, wurde am Mittwoch 
Abend in dem Londoner Bezirk Plaiſtow verübt. 
Dort ermordeten zwei Knaben im Alter von 12 
und 13 Jahren, Namens Robert und Nathaniel 
Coombs, ihre eigene Mutter. Der ältere der 
beiden Jungen arbeitet bei einem »Plattirer, 
während der jüngere noch die Schule beſucht. 
Die Mutter hatte den letzteren gezüchtigt, weil er 
Ehmwaaren geſtohlen hatte. der Knade erklärte 
feinem Bruder darauf, daß er feine Mutter er- 
dolchen würde. „Freilich“, ſetzte er hinzu, 
„Robert, ich kann es nicht thun, aber wenn ich 
zweimal huſte, thue du es.“ Die Mutter ſchlieſ. 
als Robert wirklich die grauſe That vollführte. 
Bei ſeiner Verhaftung gab Robert zu, daß en 
feine Mutter ermordet habe. Es thue ihm lei. 
Das große Meſſer, mit dem der Mord verübt 
wurde, hatten die Knaben er ia gers ach 
der Aeltere es feiner Mutter in's Herz 
verſetzte er ihr mit einem Kammer einen Schla⸗ 
aut den Schädel. 


haftes Intereſſe hervorrief. Die älteren Soldaten ; 
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Mir imponirte das Oewegr nicht beſonders, ich 
hatte früher viel mit der Büchſe geſchoſſen und 
mir kam deshalb der Druckpunkt etwas hart vor. 
Ich befürchtete, daß durch das ſtarke Reißen die 
Treſſſicherheit vermindert werden würde. Diefe 
Befürchtung hat ſich ſpäter auch zuerſt bewahr⸗ 
heitet, allerdings habe ich mich bald an das Ge- 
wehr gewöhnt, jo daß ich vor dem Ab- 
marſch in das Feld bereits die Bedingungen 
der dritten Schießklaſſe erfüllt hatte. Auch 
das Seitengewehr wurde einer eingehenden 
Mufterung unterzogen, und bald bildeten ſich 
zahlreiche Paare, welche im Contraſchlagen 
die Güte der neuen Waffe erproben wollten. 
Zwar wurde uns dies Dergnügen bald gelegt, 
da die älteren Soldaten uns auseinandertrieben, 
weil bei unſerem Zechten die Schneiden unſerer 
Haubajonette beſchädigt werden könnten, aber 
für uns ſtand der Werth oder vielmehr Unwerth 
dieſer Waffe bereits feſt. „Das Dings iſt nur 
zum Holzhacken zu brauchen“ war die allgemeine 
Meinung und in der That habe ich meine treue 
Waffe im Feldzug nur zu dieſem Zwecke benutzt. 

So verſchwand mit der Zeit ein Civilſtück nach 
dem anderen, nur das Derbindungsband wurde 
gewiſſenhaft weitergetragen. Als wir ſchließlich 
mit Mühe und Noth in den Uniformrock, der 
für unſere bierehrlichen Geſtalten zuerſt gar nicht 


paſſen wollte, hineingezwängt waren, wurde das 
Band über die Uniform gehängt. Die Offiziere 
lachten, wenn ſie von derartigen Kriegsſtudenten 
in möglichſt ungeſchichter Weiſe gegrüßt wurden, 
ſie wußten recht wohl, daß dergleichen ſtudentiſche 


Eigenthümlichkeiten recht bald im Dienſte ver- 
ſchwinden würden. Uebrigens haben wir unter 
der Uniform unſere Bänder während des ganzen 
Feldzuges getragen. Wie 
Seldzuge ausſahen, läßt ſich leicht denken. An 


meinem Bande waren die Farben überhaupt nicht 


mehr zu unterſcheiden. 

Am Sonnabend, den 23. Juli, hatten wir alles 
empfangen, was zur Ausrüſtung eines richtigen 
Kriegers erforderlich war, und es wurde uns 
zugleich mitgetheilt, daß unſer Erſatzbataillon 
nach der Zeitung Erfurt verſetzt worden ſei und 
den Weg nach dem neuen Garniſonort in Fuß- 
märſchen zurücklegen ſollte, wir erhielten zu- 

leich den Befehl, Montag, den 25. Juli, Morgens 
8 Uhr, kriegsmarſchmäßig auf dem Paradeplatz 
vor der Morizburg anzutreten. 
Sonntag Morgen in meiner Bude und betrachtete 
nachdenklich die Schätze, die dort aufgeſtapelt 
waren. Wie ich das Zeug alles an meinem 
Leibe unterbringen ſollte, war mir geradezu 
ſchleierhaft. daß der Mantel in eigenartiger 
Weiſe zuſammengerollt werden müſſe, war mir 
zwar klar, aber alle Berſuche, eine einigermaßen 
brauchbare Zuſammenfaltung zu erreichen, 
ſchlugen ſämmtlich fehl. da wurde mir zum 
erſten Mal die Wahrheit der geflügelten Worte 
klar, „was hilft mir der Mantel, wenn er nicht 
gerollt iſt“. Der Brodbeutel war zwar offenbar 
zum Umhängen eingerichtet, doch war ich gänz- 
lich im Unklaren darüber, ob das Ding auf der 
rechten oder linken Seite getragen werden mußte. 
Mit den Patronentaſchen glaubte ich ſchon eher fertig 
werden zu können. Ich erinnerte mich, daß ich 
auf alten Kriegsbildern geſehen hatte, daß die 
Soldaten auf dem Rücken eine große Patronen- 
taſche trugen. da wir nun zwei derartige Dinger 


erhalten hatten, ſo glaubte ich nicht fehl zu gehen. 
enn ich eine nach vorne und eine nach hinten 
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Das übrige Zeug ftopfte ich einfach 
in den Torniſter hinein, da es mir da am beſten 
aufgehoben erſchien. Große Bedenken verurſachte 
mir meine ſtattliche Kopfbedechung, welche die 
Franzoſen ſpäter mit dem treffenden Namen para- 
tonnerre (Blitzableiter) bezeichneten. Ich hatte 
ſchon auf der Kammer dem „Kappendarm“ ge- 
klagt, daß mir der Kelm nicht paſſen wolle, der 
hatte mich aber damit getröſtet, ich würde mich 
ſpäter ſchon daran gewöhnen. Als ich aber 
in meiner Stube den Kelm zur Probe 
längere Zeit getragen hatte, merkte ich, 
daß eine friſch geheilte Kochquart von 
den harten Kanten des Helmes ſo gedrückt wurde, 
daß die Narbe geröthet war. Es ſtellte ſich 
übrigens bald heraus, daß ich nicht im Stande 
war, einen Kommißhelm länger als 1—2 Stunden 
zu tragen; ſpäter wurde der Uebelſtand dadurch 
gehoben, daß mir durch die Liebenswürdigkeit 
des Bataillonscommandeurs geſtattet wurde, einen 


leichten Offtziershelm zu führen. 


Am Montag Morgen ſtellten wir uns pünktlich 
auf dem Paradeplatz ein, aber in einem Aufzug, 
der das helle Gelächter der älteren Soldaten und 
die Verzweiflung der Corporalſchaftsführer hervor- 
rief. Jeder hatte ſich ſo ausgeputzt, wie es ihm 
fein Witz und fein Derſtändniß eingegeben hatte. 
Bei dem einen ſtieß das Kochgeſchirr gegen den 
Kelm, der andere trug fein Torniſter jo tief, wie 
r ð CCC CCC 

Die erſten Opfer des deutſch-franzöſiſchen 

Krieges. 

Im Monat Juli des Jahres 1870 ſtarb auf 
deutſcher Seite vor fünfundzwanzig Jahren als 
Erſter den Tod für's Vaterland der badiſche 
Dragoneroffizier Winsloe, dem zu Ehren ein 
Denkmal errichtet worden iſt. Winsloe nahm 
Theil an dem kühnen Erkundigungsritt des 
württembergiſchen Generalſtabsoffiziers Graf 
Zeppelin von Lauterburg aus. Am 25. Juli 
1870 wurde der kleine Trupp im Wirthshauſe 
zu Schirlenhof bei Niederbrenn von fran- 
zöſiſchen Jägern überfallen, denen Winsloe zum 
Opfer fiel, während die übrigen gefangen 
wurden. Nur Graf Zeppelin entkam und konnte 
ſeine im deutſchen Hauptquartier mit Spannung 
erwartete Meldung überbringen. — Ueber das 
erſte franzöſiſche Opfer des Krieges hat ſich ein 
Streit entſponnen. Man glaubte bisher, daß es 
der Wachmeiſter Pagnier von den 10 Jägern zu 
Pferde, dem ein badiſcher Dragoner eine Kugel 
durch den Kopf ſchoß, wäre. Allein nach fran- 
zöſiſchen Zeitungen ſoll der erſte Gefallene der 
Grenzjäger Month geweſen ſein. dieſer feuerte 
am 16. Juli bei Schreckling in der Nähe von 
Diedenhofen auf ein Peloton preußiſcher Soldaten, 
worauf ihn die Kugel eines preußiſchen Zünd- 
nadelgewehres zu Boden ſtreckte. 


Des Erfinders Leidenſchaft. 


Der große amerikaniſche Erfinder Ediſon iſt 
auch ein großer Raucher. Iſt er tief in Nach- 
denken verſunken, jo raucht er wohl zwanzig 
Cigarren den Tag. Iſt er weniger thätig, fo find 
es doch zehn. Ediſon raucht ſtets ſtarkes Kraut. 
Er jagt, feine Leidenſchaft habe, jo weit er wiſſe, 
elner Geſundheit noch niemals geſchadet. Auch 
ein Vater und fein Großvater waren ftarke 

ucher. Dennoch erreichte der letztere ein Alter 
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dieſelben nach dem 


Ich ſaß am 


ein reiſender Handwerksdurſche, dem ſtand das 
Koppelſchloß vor dem Magen, dem anderen waren 
Seitengewehr und Patronentaſchen über die Hüften 
gerutſcht, und die Mäntel erſt zeigten geradezu 
groteske Formen. Einige waren jo ſchlau ge- 
weſen und hatten ſich gar nicht angeputzt, ſie trugen 
ihre Sachen einfach überm Arm und verließen 
ſich darauf, daß die älteren Soldaten und die Unter- 
ofſhiere ihnen bei ihrer ſoldatiſchen Toilette Hilfe 
leiſten würden. Das geſchah denn nun auch und 
nach etwa einer halben Stunde ſahen wir ſo 
ziemlich aus wie felddienſtfähige Soldaten, aller- 
dings nur für ein Laienauge, denn ein einiger- 
maßen militäriſch geſchulter Mann mußte uns 
den Rekruten ſchon aus weiter Entfernung an- 
ſehen. So ſtanden wir und warteten der Dinge, 
die da kommen ſollten; leider ließen dieſelben 
recht lange auf ſich warten, denn erſt um 10 Uhr 
erſchien der Herr Major und das Erſatzbataillon 
trat ſeinen erſten Marſch an. 

Das Ziel unſeres Marſches war das kleine 
Städtchen Schafſtädt, welches etwa 20 Kilom. von 
Kalle entfernt iſt. dies war ja allerdings ein 
kleiner Marſch für einen Touriſten, eine größere 
Leiſtung dagegen für einen ſchwer bepackten 
Infanteriſten in glühender Gonnenhiße, eine un- 
überwindliche Aufgabe aber für junge Soldaten, 
die zum erſten Male in voller militäriſcher Aus- 
rüſtung einherſchritten und nicht wußten, wie fie 
ſich in dieſer ungewohnten Lage bewegen ſollten. 
Dazu kam noch, daß uns das lange Stehen auf 
dem den glühenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzten 
Paradeplatz ſo angegriffen hatte, daß wir ſchon 
marode waren, bevor der eigentliche Marſch an- 
fing. Zuerſt zwar hielt der friſche Zugendmuth 
noch vor, luſtige Marſchlieder erklangen und die 
kurzen Pfeifen mit den bunten VDerbindungswappen 
wurden eifrig in Brand gehalten. Bald aber ver- 
ſtummten die Lieder, die Pfeifen gingen aus 
und bald waren wir mit einer dichten Schicht 
von grauem Chauſſeeſtaub überzogen, der uns 
faſt den Athem raubte. der Marſch wurde in 
Stillſchweigen zurückgelegt und bei jeder Raſt 
ſanken die übermüdeten Leute zu Boden und 
lagen in einer Art von halber Bewußtloſigkeit 
in den Chauſſeegräben, bis das Commando ſie 
wieder zum Weitermarſch rief. Ich habe von 
jeher eine ziemliche Widerſtandsfähigkeit gegen 
Kitze gehabt und da ich an weite Fußtouren in 
unſeren thüringer Bergen gewöhnt war, ſo habe 
ich damals die Strapazen ziemlich leicht ertragen 
und konnte noch einigen Kameraden helfen. So 
habe ich meinem Nachbar, einem älteren Corps- 
burſchen der Hannovera in Göttingen, das Ge- 
wehr getragen und ihn am Arme geführt. Als 
er aber nicht weiter kommen konnte, leitete ich 
ihn unter einen Baum, wo er warten konnte, 
bis er mittels eines Wagens nach dem nahen 
Quartier gebracht wurde. Dann aber eilte ich 
einem jungen Mediziner Namens Bernſtein zu 
Kilfe, welcher zurückgeblieben war und mit 
ſtieren Augen und hochrothem Geſicht auf der 
Chauſſee hin und her taumelte. Ich 


zwar die beſte Pflege, aber all 
gebens, gegen Abend hauchte er ſe 


dritte Menfurcommando „los“ erklang? 
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von 103 Jahren. der Großvater rauchte nicht 
nur, ſondern er kaute auch Tabak. 


Deutſches Bier in Indien. 

An der Einführung von Zlaſchenbier in Indien 
iſt Deutſchland am meiſten betheiligt. Das deutſche 
Bier hat ſich einen guten Ruf erobert und wird 
dem engliſchen Baß-Bier bedeutend vorgezogen. 
Doch ſchon fängt man an, das deutſche, haupt- 
ſächlich nach Pilſener Art gebraute Bier, nicht 
mehr ſo viel zu verlangen. Der eingeführte Stoff 
iſt zwar noch eben ſo gut wie früher, aber das 
Gebahren der Wirthe bringt ihn in Verruf. Die 
Kotels und Reſtaurationen ſind in Bombay faſt 
alle im Beſitze von Parſen, Leuten, die in Bezug 
auf Reinlichkeit und Ehrlichkeit viel zu wünſchen 
übrig laſſen. Das Hotelperſonal rekrutirt ſich 
aus Eingeborenen, meift Kulis und Goa— 
Schwarzen; viele bekommen gar keinen Lohn, 
ſind vielmehr auf die Reiſenden angewieſen, was 
ſie auch ſehr gut fertig bringen. Außerdem 
aber halten die Hotels Kellnerinnen, die bloß 
Procente von dem, was ihre „Freunde“ ver- 
zehren, bekommen. Leider ſind dieſe Mädchen 
großentheils Deutſche, vielfach auch polniſche 
Jüdinnen. Als die Klagen über das verlotterte 
Hotelweſen zu arg wurden, wurde jeder 
Parſe, welcher ein Hotel in Bombay hat, ge- 
nöthigt, einen europäiſchen Geſchäftsführer 
(Manager) anzuſtellen. Aber die ſchlauen Parſer 
wußten ſich zu helfen. Den Geſchäftsführer holten 


ſie ſich aus dem Armenhauſe und gaben ihm 10 


bis 20 Nupien für den Monat mit der Bedingung, 
daß er im Kotel anweſend ſein müſſe, aber ſich 
um nichts zu bekümmern habe. Nun haben die 
braven Parſer „Europäiſche Directoren“, die 
Polizei iſt zufrieden, und im übrigen bleibts beim 
alten. Begehrt man jetzt eine halbe Zlaſche Bier, 
ſo fragt der ſchwarze Kellner: „Pilſener gefällig?“ 
und bringt eine Zlaſche mit der Etiquette 


N Achtung! 


Danziger Lokal-Zeitung. 

5 Danzig, 27. Juli. 
T für den Kaufmanns 
and. 
der Zukunft auf dem Wege des Sparens allein zu er- 


reichen. Sie vergeſſen, wie leicht die gefparten Be- 1 


träge in ſchlechten Anlagen oder gewagten Unter- 
nehmungen aufgehen. Vor allen Dingen bedenken ſie 
aber nicht, daß häufig ein frühzeitiger Tod oder 
dauernde Erwerbsunfähigkeit dem Streben des 
Sparers ein Ende jet. Gegen dieſe Zufälle kann 
nur die Verſicherung ſchützen, die dem Theilnehmer 
ſofort das Endergebniß langjährigen Sparens ver- 
bürgt. Als eine der beiten Schöpfüngen, welche die 
Sicherung der Kaufleute für die Zeit des Alters und 
der Erwerbsunfähigkeit bezwecken, gilt die Penfions- 
Kaffe des Vereins für Handlungs-Commis von 1858 
in Hamburg. die Theilnehmer erreichen durch die 
von dieſer Kaſſe gewährte Invaliditätsverſicherung 
infofern die höchſten Vortheile, weil fie nur Kaufleute 
aufnimmt, die alſo im großen und ganzen einer 
gleichen Invaliditätsgefahr unterliegen. Daß die 
Penſions-Kaſſe des Kamburger 1858er Vereins den 
Mitgliedern weit höhere Renten, als ſich durch die 
Beiträge decken laſſen, gewähren kann, beruht darin, 
daß ihr zahlreiche Hilfsquellen zur Verfügung ſtehen. 
Risher betragen die beſonderen Zuwendungen, ein- 
ſchließlich der eigenen Ueberſchüſſe der Kaſſe, ſchon 
über 240 000 Mh. Die Kaſſe gewährt den Mitgliedern 
zur Zeit bereits eine jährliche Invalidenpenſion bis zu 
1600 Mk. Auch trifft die Kaſſe Vorſorge für den 
Zeitpunkt, an welchem die Angehörigen ihres Er- 
nährers beraubt ſind, denn ſie zahlt auch an die 
Witwen der Mitglieder eine Wittwenpenſion, und 
zwar in der Höhe bis zu 480 Mk. jährlich. 
* 


* 

* Yundefang. In voriger Woche ſtand wieder feit 
mehreren Monaten zum erſten Male der bekannte 
Kundewagen des hieſigen Thierſchutzvereins auf der 
Straße gegenüber dem Stochthurm und jeder Beſitzer 
eines Hundes mag nun wiederum darauf achten, daß 
fein Liebling nicht ohne Maulkorb auf der Straße er- 
ſcheint. Eine beſondere Art von Maulkorb iſt zwar 
nicht eee indeß muß der Maulkorb, um 
als vorſchriftsmäßig zu gelten, fo eingerichtet fein, 
daß er das Beißen des Hundes verhindert, ohne ihm 
das Saufen unmöglich zu machen. Wir wollen hierbei 
noch hervorheben, daß nach § 66 der Straßenordnung 
auch das Mitbringen von Kunden auf die Märkte 
während der Marktzeit verboten iſt und das Ein- 
fangen eines ſolchen Hundes zur Folge hat, ohne 
Unterſchied, ob der lehtere einen vorſchriftsmäßigen 
Maulkorb hat oder nicht. Die Nachtheile, welche der 
Eigenthümer eines eingefangenen Kundes zu leiden 
at, 1055 mehrfache; zunächſt wird er in polizeiliche 
trafe (in der Regel 3 Mk.) genommen, ferner hat 
er, wenn er den Hund einlöſt, 3 Mh. Fanggeld zu 
zahlen und endlich hat er dem Kundefänger außerdem 
die Zutterkoften, und zwar für die erften drei Tage 
nach dem Fange in Höhe von je 25 oder 30 Pf., für 
die folgenden Tage in Köhe von je 50 Pf. zu er- 
ftatten, Bei der Einlöſung, zwecks deren ſich der Eigen- 
zhümer, falls fie nicht ſofort beim Fang geſchieht, nach 
dem Aufbewahrungsort in Ohra, Boltengang Nr. 421, 
an den dort wohnhaften, mit dem Hundefang beauf- 
tragten Pferdehändler Butz zu wenden hat, muß die 
Quittung über die Verſteuerung des Hundes, bezw. 
das Steuerbefreiungsatteſt oder von Auswärtigen ein 
polizeiliches Atteſt über das Eigenthumsrecht an dem 
Hunde beigebracht, auch der Hund nach Farbe, Art 
und Geſchlecht ſowie die ungefähre Zeit des Fanges 
bezeichnet werden. Findet die Einlöſung bis einſchließ⸗ 
lich am fünften Tage nach dem Fange nicht ſtatt, ſo 
wird der Fund in der Regel getödtet. Da der Kunde- 
fang längere Zeit geruht hat, fo türften die Eigen⸗ 
thümer von Kunden in ihrer Aufſicht über dieſelben 
etwas ſorgloſer geworden ſein; alſo jetzt wieder 
2 — 3 Ei; 

* Bacanzenliftee Kaiſerl. Ober- Poftdirections- 
bezirk Danzig zum 1. Oktober Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld- 
zuſchuß, Köchſtgehalt 900 Mk. — Magiſtrat in Infter- 
burg zum 1. Oktober ein Schuldiener bei der Volks ⸗ 
mädchenſchule. — Magiſtrat in Königsberg ſofort ein 
Kaſſenbote, 1000 Mk., außerdem nicht penfions- 
berechtigte Functionszulage von 60 Mk. und 40 Mk. 
Nanquementsgelder pro Jahr. — Kirchengemeinde in 
re zum 1. Oktober ein Glöckner, zuſammen 

0 Mk. — Magiftrat in Stralno zum 1. Oktober ein 
Polizeifergeant, 600 Mn. und 75 Mk. Miethsent- 
ſchädigung ſowie Publicationsgebühren. 

Kanzleidiätarſtelle bei der königlichen Re- 
gierung in Aachen, Gehalt 1350—1650 Mk., nach 
dem Einrücken in eine etatsmäßige Kanzliſtenſtelle 
1650—2700 Mk. und Wohnungsgeld. — Kreis- 
ausſchuß-Aſſiſtentenſtelle in Brieg (Reg.-Bez. 
Breslau), Gehalt 1200— 1800 Mk. — Fünf Schutz 
männerſtellen beim königl. Polizei-Präfidium in 
Köln, Gehalt 1000 —1500 Mk. und 180 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß. — Polizeiwachtmeiſterſtelle beim 
DMagiftrat in Peine, Gehalt 1200—2000 Mk. — Hilfs- 
arbeiterſtelle beim Magiſtrat in Cottbus, Anfangs- 
gehalt 1200 Mk. — Stadtſecretärſtelle beim 
Magiſtrat in Trachenberg, Gehalt 1350—1800 MR. — 
Stadtſecretärſtelle beim Magiſtrat in Rogaſen, 
Gehalt 1000 Mk. — Secretärſtelle beim Magiſtrat 
in Griesheim a. M., Anfangsgehalt 1200 Mk. — 
Amts- und Gemeindeſecretärſtelle beim Amts- 
und Gemeindevorſtand in Zippnow (Weſtpr.), Gehalt 
750 Mk. — Erſte Steuerbuchhalterſtelle beim 
Oberbürgermeiſteramt in Königshütte (Oberſchl.), 


„Pilſener Bier-Export, Bremen, brewed in 
Germany“. Man zahlt eine halbe Rupie (eine 
Mark) und bekommt eine Sauce, die offenbar 
in Indien gebraut worden iſt. Die Flaſche iſt 
echt, aber nachdem ihr urſprünglicher Inhalt 
ausgetruntzen iſt, hat der findige Kneipwirth 
indiſchen Stoff eingefüllt. Dieſes indiſche Bier 
koſtet nur zwei Annas die halbe Flaſche, Pilfener 
aber acht Annas, alſo ein hübſches Geſchäft. 
Wer das Zeug einmal getrunken hat, thuts nicht 
zum zweiten Male, und empfiehlt es eben ſo 
wenig. Daß darunter der Ruf der deutſchen 
Brauereien leidet, iſt klar. 


Galileis erſtes Fernrohr. 

Die älteſte deutſche Beſchreibung des Fernrohrs 
findet ſich in einer im Beſitze der Univerſität 
Heidelberg befindlichen, im Jahre 1609 von 
Johann Carolus in Straßburg gedruckten Zeitung. 
Dort wird in einem Venediger Brief vom 
4, September 1609 u. a. die Entdeckung des 
Jernrohres durch Galilei in folgender Form 
mitgetheilt: „Fieſige Kerrſchafft hat dem 
Signor Gallileo von Zlorentz Profeſſoren 
in der Mathematica zu Padua eine ſtattliche ver- 
ehrung gethan, auch ſeine Proviſion vmb 100. 
Cronen jährlich gebeſſert, weil er durch fein 
embſigs ſtudiren ein Regel und Augenmaß er- 
funden, durch weiche man einerſeits auff 30. met. 
entlegene orte ſehen kan, als were ſolches in der 
nehe, anderſeits aber erſcheinen die anweſende 
noch ſo viel gröſſer, als ſie vor Augen ſein, welche 
Kunſt er dann zu gemeiner Statt nutzen prä- 
ſendiert hat.“ 


Ein neuer Erfinder der Buchdruckerkunſt. 

Aus Caranſebes in Südungarn wurde in 
dieſen Tagen die nachfolgend abgedruckte Mit- 
theilung verſandt, die wieder einmal unſerem 
Altmeiſter Gutenberg den Ruhm ſeiner Er- 


Viele Kaufleute glauben eine Sicherſtellung 


Gehalt 1100—1500 Mk; und 18 Proc. Wohnungsgeld- 
zuſchuß. — Regiſtratorſtelle beim Bürgermeiſteramt 
in Beech bei Ruhrort, ea 1500—1800 Mk. — 
Secretariats-Aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in 
Gneſen, Gehalt 1200—1500 Mk. 


p — Kanzliſten- 
3 15 beim Magiſtrat in Köslin, 


Gehalt 1000 bis 
Mk. — Lehrerſtelle an der evangeliſchen 
Stadtſchule in Greiffenberg in Schl., Gehalt 1600 bis 
2000 Mk. 

Förſter, 1. Oktober er., Bewerbungen an den Ober- 
förſter Moritz zu Kloſter bei Goſtun, P. Pofen. — 
Forſtſecretär, 1. Oktober cr., Oberf. Brenkhaufen 
bei Höxter (Weſtfalen). Neben einem jährlichen Gehalt 


von 720 Mh, freie Dienſtwohnung, Schußgeld nach den 


bezügl. Beſtimmungen, 10 Rm. Knüppelholz. Fürſtl. 
Corveg'ſche Oberf. Merkel zu Brenkhauſen bei Höxter, 
Weſtfalen. — Gemeindeförſter, 1. November er., 
nn Oberweſterwaldkreis,. Jahreseinkommen 

0 Mk., etwas Sreibrennholz. Königl. Forftmeifter 
Kettner in Hachenburg. — Zörfter, 1. Oktober er., 
Gehalt ca. 300 Mk. pro Jahr, 200 Mk. Zantieme, un- 
gefähr 75 Mk. 1 freie Wohnung, Beheizung, 
Streu, Kütung für 6 Stück Rindvieh und ca. 60 Ctr. 
Heu, 25—30 Mrg. zur Benutzung. Gräfl. v. Strachwitz⸗ 
ſche Forſtverwaltung, Kadlub, P. Kraſcheow. — Feld- 
ſchütze, alsbald, ev. 1 November cr., zu Frankfurt 
a. M. Gehalt 1300 Mk. von 5 zu 5 Jahren ſteigend um 
100 Mk. bis zu 1700 Mk. Bewerbungen an das ſtädt. 
Gewerbe- und Verkehrsamt zu Frankfurt a. M., 
Wedelgaſſe 1. — Polizei- Wachtmeiſter, ſofort, 
beim Magiſtrat zu Hameln, Gehalt 1650 Mk., 
ſteigend von 5 zu 5 Jahren um 150 Mk. bis zu 
2250 Mk., Kleidergelder 120 Mk., Probezeit 6 Mon, — 
Polizei-Wachtmeiſter, 1. Oktober, bei der Polizei- 
Derwaltung in Düſſeldorf. Probezeit 6 Monate, mit 
vierwöchigem gegenſeitigen Kündigungsrecht. Während- 
dem Gehalt 1500 Mk. nach Anftellung 1600 Mk. nebft 
72 Mk. Kleidergeld, ſteigend alle 2 Jahre zweimal um 
150 Mk. und dreimal um 100 Mk. bis zu 2200 Mk, 
Bedingung: Lebensalter nicht über 35 Jahre. — 
Kanzleidiätar, 1. September, bei der könial. Re- 
gierung zu Aachen. Zunächſt auf jederzeitige vierwöchige 
Kündigung, beim Einrücken in eine etatsmäßige 
Kanzliſtenſtelle auf Lebenszeit 1350 Mk. diätariſche 
Remuneration jährlich, welche bis auf 1650 Mk, fteigt, 
eventuelles Einrücken in Kanzliſtenſtellen bei 1650 Mk. 
— nebjt Wohnungsgeldfufchuß von jährlich 432 Mk. — 
ſteigend bis 2700 Mk. — ei e 
ſofort, beim Magiſtrat zu Gneſen, Gehalt 1 Mk., 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 100 Mh. bis zu 
1500 Mk. — Unteroffiziere und Capitulanten 
werden geſucht von der 10. Comp. Regiments Nr. 50 
Liſſe i. Pr. 2. Comp. Infanterie - Regiments Kaiſer 
Friedrich Nr. 125, von der 4, Comp. Regiments Nr. 85, 
Rendsburg. 


Aus den Provinzen. 


p. Aus Oſtpreußen, 26. Juli. Der Haupt- 
vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins 
für Littauen und Maſuren hat wiederholt auf 
die Bedeutung der Korbweidencultur für die 
Landwirthſchaft des Oſtens hingewieſen, wo an 
Flußläufen, Böſchungen, dämmen noch weite 
Strecken Landes dieſem Zweige des landmwirth- 
ſchaftlichen Betriebes mit lohnendem materiellen 
Erfolge nutzbar gemacht werden könnten. Einen 
auch nur nennenswerthen Erfolg hat dieſer Hin- 
weis bis jetzt nicht gehabt, da es in kleinbäuer⸗ 
lichen Kreiſen an dem nöthigen Verſtändniß für 
eine rationelle Betriebsweiſe fehlt und viele Groß- 
grundbeſitzer von ſolchen „kleinen Mitteln“ zur 
Linderung der Nothlage der Landwirthſchaft nichts 
wiſſen wollen. Um dieſe wichtige Angelegenheit 
nicht aus den Augen zu verlieren, hat der Central- 
verein den Landwirthſchaftslehrer Gtobbe-Inftera 
burg veranlaßt, Studien auf dem Gebiete der 
Weidenculturen vorzunehmen und das Reſultat 
feiner Beobachtungen in möglichſt weitem Um- 
fange den Landwirthen bekannt zu geben. Einen 
Beweis von der hohen Rentabilität der Meiden- 
anpflanzungen liefern die Weidenculturen des 
Herrn Rittmeiſter v. Förſter in Wogenab bei 
Elbing, die einen Umfang von über 260 Morgen 
haben. Auf einem mit dieſem Gebiet verbundenen 
Berſuchsfelde wurden 196 verſchiedene Weiden- 
ſorten geprüft, von denen ſich nur wenige gut 
bewährt haben. Dom Morgen wurden etwa 75 
Centner Weiden erhalten. Der Reingewinn be- 
trägt für geſchälte Weiden, die zum größten 
Theil nach Lichtenfels in Baiern abgeſetzt 
werden, durchſchnittlich 220 Mk. pro Morgen. 
Welche Bedeutung die Weidencultur auch für 
den Kleinbetrieb hat, drückt Rittmeifter v. J. in 
feinem Werk über „Die Weidencultur und ihr 
Werth für die Landwirthſchaft der öſtlichen Pro- 
vinzen“ dahin aus: „Am allergrößten werden die 
Reinerträge beim kleinen Mann ſein, der ſein 
Land ſelbſt rigolt, daſſelbe ſelbſt reinhält, die 
Weiden ſelbſt ſchneidet und mit ſeiner Familie 
ſchält. Wenige Morgen können einem ſolchen 
Mann die Berzinſung des geſammten Werth 
Kapitals ſeines Beſitzes bringen“. 


— — — — 


Zerantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Neues Verbandmittel. 
In mediziniſchen und militäriſchen Kreiſen 
ſchenkt man einem neuen Perbandmittel, das fi 
im chineſiſch-japaniſchen Kriege gut bewährt hat, 
größere Beachtung. Die japaniſchen Aerzte ver- 
wendeten nämlich als Verband für Wunden die 
Aſche von Reisſtroh. Nach entſprechender 
Reinigung der Wunde wurde dieſelbe mit einem 
mit ſolcher Aſche gefüllten Säckchen aus Gublimat- 
aze oder Leinwand bedeckt und dieſes durch den 
erband fixirt. Die Aſche wirkte vorzüglich anti⸗ z; 
epa und erwies ſich weſentlich billiger, a 
es andere Derband mittel. 


